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Wissenschaftslehre. Metaphysik
Diemer. Alwin (Hrsg.) System und Klassıf!kation 1in Wissenschaft und Doku-

mentatlion. 80 (183 S Metisenheim 1968, Anton Haın. In der Reihe
‚‚Studien ZuUur Wissenschaftstheorie“‘ legt der Verlag Anton Haın den and VOL.:
Hr soll aufzeigen, in welcher Weise die Systemidee mMIit der modernen Wissen-
schaftskonzeption verbunden ist. Anlaß den Ausführungen der 11 utotren
WAar ine Tagung des Arbeitskreises ‚, Wissenschaftstheorie‘‘ des Forschungsun-ternehmens ‚„‚Neunzehntes Jahrhundert“‘ der Fritz- Ihyssen-Stiftung in Düssel-
dorf, nde Aprıl 1967 Ks werden behandelt der Systembegrift in seiner geschicht-lıchen Entwicklung VON der Stein), 1in der Biologie Baron, Remane), in
der Sprachtheorie Dumann), in der Mathematik Schmidt), in der Physık

J uh0s) in der Chemie Ströker), in den Rechtswissenschaften (1 L zehweg),
in den Wırtschaftswissenschaften Kade), in der Dokumentation Scheele).
Terminologische Untersuchungen wurden VO:  — Szebel (System, Klassiıfizierung,
Messung) und den Mitgliedern des Philosophischen Instituts der Universität
Düsseldorf (System und Klassiıfikation) unternommen Es schließt sich eine kurze
Zusammenfassung über die Tagungsdiskussionen und e1in historischer Anhang
ZU. Systembegriff Bernoulli, Lambert, Mezinong) Der Einzelwissen-
schaftler wird sicher recht dankbar sein für dieses Werk, denn erlaubt ihm den
Bliıck über den Zaun seiner eigenen Wiıssenschaft; der Wissenschaftstheoretiker
wird das uch allerdings WAa: enttäuscht A4AU: der Hand legen, denn eigentlichewissenschaftstheoretische Untersuchungen, theoretisch-spekulative (Grundsatz-
überlegung fehlen. So ist das Werk her 1ne Materialsammlung, die 1ne solche
Grundsatzuntersuchung un -analyse ermöglıchen könnte als ine Erfüllung des
Versprechens, das der "Titel geben scheint. Gut Sind VOTLT allem die Beiträge VO:  e

Von der $ Zein un: VO:  - Schmidt ; be1 den anderen, obschon namhafte
Vertreter ihrer Disziplinen, macht sich das Fehlen einer eigentlich wissenschafts-
theoretischen Schulung bemerkbar. Manche sachliche Mängel werden in der DDis-
kussion korriglert. Dennoch bleiben viele Fragen often : meint Aristoteles mit
TEXVN wirkliıch ‚„praktische Wissenschaft‘“‘ (4) Kann inan in der Biologie das elt-
alter der Systematik wirklich adäquat VO dem der Entwicklungslehre tirennen
(15) Darf 19a  } formulieren : ‚‚Nach Linne ist der Mensch ine A Homo —
plens““ Auch LLa 11L1A:  $ bezweifeln, ob die Scholastik richtig charakterisiert
wIird (43) Im Beitrag UMANNS würde Iinan ine ausführlichere Darstellung des
‚„„‚Strukturalismus“‘ (49) Ebenso scheint außerst zweifelhaft se1in,
ob sich wirklich alle Theorien ‚‚aufeinander beziehen un durch Angabe bestimm -
ter Randbeziehungen ineinander überführen‘‘ lassen Keineswegs ausSgCc-
macht ist uch das Fehlen des Wıssenschaftscharakters 1im Raum echter Dogma-tiken (W?e iwa bei der Jurisprudenz) Lay,

Popper, Karl R', The Logic of Scientific Discovery. 80 450 5 London 1968,
Hutchinson. Diese Ausgabe ist 1ne Überarbeitung der englischenbersetzung VO 1959 1n der gegenüber dem deutschen Original Anhänge un!
zahlreiche Fußnoten hinzugekommen Die Grundeinstellung blieb 11VCL-
andert : Wiıssenschaftliche Theorien können nicht verifiziert, sondern 11UL falsıf1-
Zziert werden. Auch die Tatsache der etwaligen Falsifizierung kann nicht 1im eigent-lıchen innn erkannt werden ; denn schon hinter jeder ‚„„Erfahrungstatsache“‘ steht
die N Problematik jener Theorienbildung, welche die Außenwelts- und IY1in-
nerungsgew1ßheit rechtfertigen müßte 255 Darum können WIr uch ‚„‚Basissätze“nıcht eigentlich logisch begründen, sondern Nur auf hören, S16 weiıiter auf ine
etwalge Falsıfizierung hin testen und WIr hören auf, indem WIr u entschließen

geCn Ks ist CHNUS (105 108) Wissenschaft kann Iso niıemals Wahrheit oder
uch LLUL Wahrsc einlichkeit erlangen, und doch ist die Suche nach Wahrheit das

446



WISSENSCHAFTSLEHRE

eigentlich treibende Motiv Nes Forschens Wohin diese Auffassung führenkann, hat der Contergan-Prozeß gezelgt : Kın Gutachter erklärte dort nachPressemeldungen habe die Hypothese eines kausalen Zusammenhangs ZW1-schen der Einnahme VO Contergan und dem Auftreten VO Mißbildungen auf-gestellt, nach etwaligen Falsifikationen gesucht und keine gefunden ; Iso se1 dieseHypothese akzeptieren. Diese Argumentationsweise SO Erstaunen hervorge-rufen haben ‚x S1e Nı in der Tat 1nNe allerdings bezeichnende Vergröberung derP.schen Auffassung. selbst sieht in der Tatsachenfeststellung durch inen Ge-richtshof e1in Musterbeispiel dafür, daß Tatsachenaussagen niıcht logisch begründet,sondern 11UTr ‚„‚beschlossen‘‘ werden können 1109 {t. ].) Hınsıchtlich der Auffassungder Wahrscheinlichkeit ist VO: der früher etenen Häufigkeitsinterpretationeiner ‚„„propensity theory“‘ übergegangen, die im Grunde ine Neufassung der‚‚klassıschen‘“‘ Auffassung der Wahrscheinlichkeit als des Verhältnisses der „gün-stigen‘“‘ den ‚„mögliıchen‘ Fällen darstellt. Das uch bietet ber nıcht diese
LICUC Auffassung, sondern den verschiedentlich L1EU kommentierten alten 'Lext.Auch der ext der Auseinandersetzung mit der Quantenphysik ist unverändertgelassen und behandelt ausführlich jenes Gedankenexperiment, das ein entsche1-dendes experimentum CrucIıs zwıischen der Heisenbergschen und der P.schen Inter-pretation der Quantenphysik darstellen sollte und sich dann als ein physıka-ischer Itrtum erwlies (236 302) erklärt dazu in einer Anmerkung, sel1ne Argu-mentation se1 uch unabhängig VO: diesem Experiment gültig, und 1m übrigenkönne INan das ursprüngliche Experiment durch das bekannte Gedankenexperi-ment VO:  - KEinstein-Podolsky-Rosen Aber uch be1i dem letzteren
Experiment können die naturphilosophischen Folgerungen, auf die Einsteinund ankommt, direkt physikalisch widerlegt werden, w1e ll (Physics11964 ] 195) gezeigt hat Die Arbeit Bells, durch die P.ıs Auseinandersetzung mitohm (447 E ZUguNstienN Bohms entschieden wird, scheint unbekannt HC-blieben se1in. Büchel.

Schiffers, Norbert, Fragen der Physık die Theolog1e Die Säkularisierungder Wissenschaft und das Heilsverlangen nach Freiheit. 80 (271 >5 Düsseldorf1968, Patmos. 19.80 DIie Grundfrage, die den ersten, geschichtlichen e1ıl
durchzieht, ist eigentlich die gleiche, die noch und gerade heute die Wıssenschafts-theorie quält Wı1e verhalten sich die VO' menschlichen Gelst SOMMNECNEN und
mathematisch formulierten physikalischen TIheorien der ‚„ Wirklichkeit““ der
materıiellen Welt »” Kepler bezog sich gegenüber dieser Frage auf 1ne V Gott in
die Schöpfung hineingelegte Harmonte, Descartes verflüchtigte durch seine totale
Geometrisierung die Physik 1in Mathematik, Newton ZO@ mit seiner Auffassungdes absoluten Raumes als des ‚„„‚sensot1um Dei“‘ Gott in einer theologisch wIie phy-sikalisch gleichermaßen unglücklichen Weise Ia die Grundlegung der Physikhinein, Kant mit seiner transzendentalen Begründung geriet 1in Widerspruch der
Relativitätstheorie ; deren Schöpfer, Einstein, tendierte nach einer kurzen posit1-vistischen Phase einem pantheistischen Rationalismus und gerliet damit seiner-
seits in Gegensatz der ‚„‚Kopenhagener Interpretation‘“ der Quantenphysik, die
in ihrem Komplementaritätsdenken einen etzten Dualismus stehenlassen
wollen scheint. Im zweıliten, systematischen e1il wıll Sch die Theologen bewe-
SCNH, sich nicht in der Gefolgschaft Heideggers einer Auseinandersetzung mit die-
SCMH1 Fragen entziehen, weil ein begriffliches Denken WwI1e das der Naturwissen-schaft und der Technik die Wahrheit ohnehin verstelle. Sch glaubt vielmehr, daß
ein Neubedenken der Seinsanalogie, VOTL allem der analogia proportionalitatis, —nigstens den Weg einer möglıchen Antwort zeigen könne. KHür diesen Teıl,in dem umn Entmythologisierung, Säkularismus, Hermeneutik, Ideologiekritikund natürlich die Auselinandersetzung mMi1t Heidegger geht, fühlt siıch der Rez
nıcht kompetent und weiß vielleicht darum nıiıcht recht, wI1ie aus den Ausfüh-
Tungen Sch.’? 1ne Antwort herauslesen soll für die konkrteten Fragen, in die sich

eingangsc wissenschaftstheoretische Grundproblem austormulierenläßt Oder waäare das Zzuviel verlangt » Waren die Aufsätze und Vorträge VO':  } MPlanck, in denen die Fragen nach Erkenntnis und Wirklıichkeit, nach (sesetz-lichkeit und Freiheit, nach Gott und Welt ‚„„prosaischer‘‘, ber uch härter stellte,vielleicht sunreflektiert.. daß S1e nırgends erwähnt werden ” Was die ausführ-
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liche Diskussion den Raum bei Kant und be1i Kinstein (73—88) betrifit : Das
zentrale Problem der speziellen Relativitätstheorie ist anerkanntermaßen das der
eit oder zumindest der Verknüpfung VO Raum un elt darf INan da VO:  - der
Problematık der elit abstrahieren, wI1ie Sch Tut Die Versöhnung zwischen
Kant und Einstein wird leicht hergestellt durch die Erklärung, die Euklidi-
”ität der kantıschen Raumauffassung entspringe einem ‚„wissenschaftsgeschicht-lich verständlichen sachlichen Kurzschlul3‘‘ Kants. Das erscheint fraglich ; denn
ein Raum ohne metrische un: attıne Beziehungen, in dem Iso kein ‚,‚Gerade-
Sein““ und kein ‚„„Rechtwinklig-Sein““ mehr gäbe, WAare wohl kaum mehr Kants
Raum. Anderseits gehört die nichteuklidische Metr17zität der relativistischen Raum:-
e1lit gegenüber den Koordinatensystemen gerade jenem A AADEIOE das Koor-
dinatensysteme ITST ermöglıcht. Büchel,

Welte, Bernhard, Determination und Freiheit. Kl 80 (147 5 Frankfurt A
1969, Knecht. 12.80 Die Schrift will 35 EeLWAas wI1ie einen phänomenologi1-schen Grundriß der menschlichen Freiheit den Tag  06 bringen (132, vgl Z

geht also phiılosophische Reflexion, die Theologie kommt LLUL 1m Schluß-
paragraphen Wort. Grundlegend ist, daß Freiheit als das Element geltenhabe, in dem sich ‚„das Menschliche als solches und 1n seinem Wesen un darum
1im ganzen‘ konstitulert (12) Die VO': Verf. selbst vorgelegte Zusammenfassungdes Gedankenganges (132-139 erleichtert die Arbeit der Rez ungemein. Im fol-
genden kurzen Reftferat sollen allerdings da un dort gewlsse Akzente ZESETZT WOL-
den Ausgangspunkt ist die Diskussion mit der Naturwissenschaft, insbesondere
der Verhaltensforschung 7 efrste Absicht die Gewinnung eines Bodens, 53 V OM
dem her sowohl das Bewulßitsein der Freiheit WwI1e der Gedanken der Wissenschaft
und der objektiven Natur und damıit der naturhaften Determination erreichbar
und verstehbar sind““ (42) Kın solcher Boden Hndet siıch in der Grunderfahrungdes ‚„‚Ich-bin-da““ (20 ff.), in dieser ‚„„Lichtung des ase1ins““ C299 die 995  al 1in Vver-
breiteter Redeweise ‚Bewulßitsein‘ oder ‚DCeie. nennt  66 40) un die ine Seinsart
bedeutet, welche 5  ©: allem Physikalischen durch einen qualitativen Sprungunterschieden ist  . ‚, VON physikalischen Verhältnissen her nıiıcht ableitbar‘‘
(31 38), obzwar ‚,Bedingungen physikalıscher oder chemischer Natur für die
Realisierung der Lichtung des Geilistes geben könne'  6 (42) Man darf anmerken,
dalß die Streng ontisch-ontologische Nıchtableitbarkeit (SO daß sich niıcht ‚vVvein-
tuell ine 11UT7 graduelle Differenz handeln könnte) nicht eigentlich aufgezeigtwird ebenso wıird 1Ur behauptet, daß die Abhängigkeit VO: materiellen Faktoren
1Ur als Bedingungs-, niıcht uch als Mitbegründungsverhältnis aufzufassen se1
Nun konstituiert sich Physik (überhaupt Naturwissenschaft) in der Helle des
menschlichen Daseıins, nıcht schon gleichsam in einer eigenen Helle der Dingeselbst 3 f.) WIr sind C die die Dıinge aufeinander beziehen und als ZUSaimmme11-
hängenden Kosmos aufgehen lassen 353) Während Iso die Dinge nicht eigentlichSiCh verhalten, zeigt sich das Menschliche des menschlichen 2SEe1INSs 1m Sichver-
en, Selbstverhalten ff.) Damıiıt ist ber noch nicht schon Freiheit gegeben,sondern zunächst ein Determinationssystem, nämlich biologisch-psycholo-gischer Strukturen (45 ff.) das den ‚„„Naturgrund unseres Aase1ins‘“ bildet 49) ber
WIr vermögen uUu11lS ZU: (3anzen uUuLNsSsSeTEer Natur, Zu System ihrer Zu- un! Abne1-
ZUNgCHN verhalten, ein Sichverhalten ZU Naturverhalten, das nicht wiederum
selbst ein Stück Naturverhalten darstellt (53) Dieses ‚, Verhalten ZU Verhalten‘‘
als ‚‚Selbstverhalten‘‘ 54) distanziert u1)! wesenhaft VO: Ner bloßen Determiniert-
elt durch Natur. Es erscheint weiterhin als ‚, ’ranszendenz‘“ (69 ff.), und WAar als
Iranszendenz des Ursprungs VO': Verhalten wIl1e uch des Gegenstandsbereichs.Das Ich als Ursprung, als begreifendes, wertendes, wollendes, ist nıcht objekti-vierbar (74), Iso durch keine objektive Determination bestimmbar:. Es wird
immer wieder betont, falle aus allen Möglichkeiten objektivierenden Ergreifensheraus. Gerade dieser Stelle wird Wesense1insicht in Anspruch g  Jeeha0l  9denn Berufung auf transzendentale (Methode und) Reflexion bleibt aus dem Spiel.Die Iranszendenz des Woraufhin, des Worumwillen, Iso des Gegenstandsbe-reichs, zeigt sich ebenfalls WESECMNS hänomenologisch 1m Blick auf die Bestimmt-
eit durch einen „„Sinn  c einen inngehalt iın Hen Weisen unı Möglichkeitenmenschlichen Sichverhaltens (81) Aber das Nes Verhalten zutiefst durchstim-
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mende und bewegende Worumwillen 1st der unbegrenzte Wert ; ‚‚darum haben diefaktischen Begrenzungen und Verzichte für den Menschen immer den 1nnn einersekundären Negation‘““ 87) Es versteht sich, daß das Unbegrenzte uch das ‚‚Un-bedingte“‘ sein MUuU. (DE) Dieses oftenbart sich aD im Anspruch der unbedingtenahrheit und Gerechtigkeit, Ireue uSwWwW. daß letztlich mit dem Unbedingte Gottgemeilnt ist, wI1trd später nachgetragen Ermöglicht die Iranszendenz desSelbstseins L11U: Freiheit » Freiheit ist zunächst ‚„‚Eirfahrun der oftenen Möglich-keiten‘‘ E 101), insofern der unbegrenzte Horizont der ewe!ıls ergrififenen Mög-lichkeit efts andere Möglichkeiten zustellt Ist jedoch Fre1heit, gefaßt, vielleicht
1LUFr ‚‚das Bewußtsein VO der Aura der oftlenen Möglıchkeiten“‘

entscheidet‘‘
ist jene‚„ Wirklichkeit, die 1im Bereiche der oftenen MöglichkeitenDie Frage macht deutlich, wI1ie 1:  u der Verf. siıeht. Und die Antwort ? Ich _fahre mich als bestimmend, indem ich mich den Möglichkeiten öfine, S1e mMIreigen mache ‚‚das Geflecht der Gründe wıird mich bestimmend, indem ich diesenGrund oder diese Gründe wähle und wählend bestimme*‘‘ mich VO: ihnenansprechen un! anzıehen Iasse Nochmals : G 1bt das 1L1UTr einen Eindruckwieder, den ich habe, oder ist ‚„„Wirklich SO  6C ‚„‚Das Atrgument, das diese Skep-tische Frage entscheidet, kannn nıcht mehr theoretische Natur :  sein die Antwortoibt der Akt des Freiseins selbst, der „Beweils der Freiheit als Entscheidung ist diewirkliche Entscheidung‘“‘ (110 L: Die weitetren Überlegungen gehen darauf,niıcht die ‚, Wahl‘‘ als höchste Fotrtm der Freiheit gelten lassen her kommt S1E

Danz sich, S1e 1n einer sinnhaften /NVotwendigkeit aufgeht, wIie 1im musischenSpiel, ber auch, und doch wohl wesentlicher, 1n den hohen menschlichen Wiıirk-lichkeiten der Lauebe un ethischer Gftenzsituationen (vgl 12 Schließlich habenWIr noch festzuhalten, daß Freiheit als Freiheit ZU Guten und Bösen bestimmtwerden MuUu. (124 € der Mensch hat die Möglichkeit, das Bedingte als das Unbe-dingte deklarieren und seine Freiheit zugleich aten. MenschlicheFreiheit ist wesenhaft ambıivalent und gefährdet Wenn Freiheit letztlichund überzeugend doch TST 1im Akt des Freiseins selbst bewußt wird, WOZU danneigentlich all die welt ausholende Phänomenologie Und WC1111 UuVO: immer wle-der VO:  - ‚„„Erfahrung‘‘ die ede ist Erfahrung der anderen Möglichkeit, des Hın-
Au über alle Gfrenze, des Sich-bestimmen-lassens, dann doch noch dieskeptische Frage nach der Wirklichkeit VO:  a} Freiheit » Wo Erfahrung, dort Hndetalle Reflexion ihr glückhaftes nde Das Wort Erfahrung wird wohl allzu oft 1n
einem 1L1UTLr sechr Cn Sinne eingesetzt. Wichtiger ber erscheint dem Rez dieFrage, ob Freiheit als Doppelmöglichkeit, als gleichzeitiges Auch-anders-ent-
scheiden-können, tatsächlich ertfahrbar sel. Jedenfalls nicht VO' Bewußtsein desSich- un! Selbstverhaltens her; denn solches könnte ja immer noch konstitutio-nell, kraft struktureller Notwendigkeit, eindeutig festgelegt se1n. Der „Faktor‘‘des Selbst würde freilich den Ausschlag geben, ber ben LLUL WI1IeE ein zusätzlicher,
ul  , die anderen Determinanten überformender und die Situation „„entscheiden-der‘“ Faktor. Das ber ware noch lange nıcht eigentliche Freiheit aus selbsthafter
Nichtnotwendigkeit. Wahrscheinlich entspringt das Bewußltsein der Freiheit doch
ITST 1m Gegenhalt Bewulßlitsein eines Sollens (1im CENSCICNHN bis weltesten Sinn)als Erfahrung des Sichbestimmenlassens VO: CLWAS, WN wesensmäßig Nes letzte
Bestimmtsein durch ontisch-ontologische un! uch intentionale Omente 4aus-
schließt. Freilich muß dabe1i das Sollen selbst, das Gesolltsein ines Wertes CZ2B
VO: Wahrheit oder Wahrheitswille, Gerechtigkeit) selbst in Unmittelbarkeit
evident werden, wWwWAas als phänomenologisches Verstehen prinzıpiell durchausdenkbar und autweıisbar ist. Dann kämen die Formulierungen auf 106—-108 In.
ITST ganz ZuUur Geltung. Die behutsamen und rteich nuaNcCcIierten Analysen des Bu-
hes müßten allerdings uch für jede versuchte Weiterführung seiner Gedankenvorbildlich bleiben. Ugiermann,

Munson, IThomas N., Reflective Theology Philosophical Orientations in
Religion. 30 (XI1 u,. 211 S New Haven London 1968, Yale University Press.ya Das Vorwort StTammt VO: Eliade, dem der Verf. unter relig1ons-phänomenologischem un! -geschichtlichem Aspekt meisten verpflichtet ist.
‚„„‚Reflective“‘ heißt diese Untersuchung, weıl S1e sich auf die verantwortbaren Aus-
gangsstellungen und schon im Ansatz implizierten („„‚transzendentalen“‘ oder jJe-
29 ThPh 3/1969 449
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denfalls wissenschaftslogischen) Voraussetzungen richtet. Zunächst wird die
Dreiheit Philosophie, Theologie und Religion 1n ihrer Struktur analysıtert, wobe1l
Philosophie weniger als Doktrin, denn als Technik der Reflexion erscheint, Reli1-
g10N als ein spezifisch menschliches Bewußtseinsphänomen. Kap sucht den
Ausgangspunkt einer Philosophie der Religion in Anselms Gottesidee fassen,

S1e sogleich auf die Ebene Barths transponileren die Begrifte DEerfeCcHO::
un!: .„Kxistenz“‘ werden diskutiert, VOTL allem ber der reliz1öse, antiintellektualisti-
sche Fideismus Barths, demzufolge der (sott der Offenbarung n1e und nımmer
1n der 1 .ınıe des ogriechischen ‚‚letzten Prinzıps"” Uu1lSCICS K osmos liegen kom-
1981401 darf. Das Ergebnis scheint se1n, ine Logik der ‚„‚Forschung‘‘ (logıic of
discovery) se1 den relig1ösen Phänomenen weniger kongenial als 1ne Logik der
‚„„Deutung‘‘ (logıc of explanation), die die vegebene Situation des gläubigen Men-
schen VOraussetzt und 66  Aur mM1t rationalen Modellen erhellen versucht. Be1li
Descartes (Kap etrweilst sich (sott als Fundament und (sarant VO: Kvidenz und
Wahrheit, Iso als oyleichsam metalogische Voraussetzung VO: reflexer Erkenntnis.
Der berühmte ‚Zirkel“‘ ist Signum der theoretischen Verfassung des Menschen
überhaupt. Descartes’ Individualismus (sagen WIFr : monologische Grundhaltung)
und Reduktion des reflektierenden Menschen auf die „rTatio } (den Areimen Geilst)
lösen die Frage VO: der konkreten Glaubenssituation ab und lassen ‚„„‚Wahrheit““
einem impersonalen, wertfreien Raum stehen W as dann Kant 1n seiner Prakti-
schen Vernunft (‚‚knowledge-faıth-dichotomy‘”) überwinden unternimmt und
besonders Nietzsche mMit dem Axiom, Wahrheit sSe1 Wert, und Entscheidung ZUTr
Wahrheit durch (unbewußte) Wertsetzung diktiert, in destruktiver Weise angreıift.
Aber die "Tendenz totalem Rationalismus ist uch auf der anderen Seite VOL-

handen, beim Empirismus. Im Kap wıird dieser, zumal die Position Humes,
in seiner Relevanz für Religionsphilosophie einer kritischen Betrachtung unterzo-
gCcn Humes Botschaft laute 35  he foundations of 1C4SOI itself AT themselves irra-
tional“‘ (54), in einem ‚„‚belief““ hingenommen : 35  ur holy rel1gion 15 founded
faıth, NOT rfeason‘““ (64) Hs klingt wie ine Schlußfolgerung : ‚„„Relig1on be-
longs, then, LO empirical thought 1ts horizon‘“ 70) Der Verft. scheint dieser
Idee zuzunelgen. Die folgenden („‚more speculative“‘“) Kapıitel sind Hegel: der
Sprachanalytik, der Religionsphänomenologie und schließlich Sartre gewl1ldmet.
Über Hegels Theori1e steht das Motto 5  he Paradox of Thought." Der Kontrast
zwıischen Glaube und Vernunft, der Hegel zufolge innerhalb der Philosophie
selbst auftritt, soll 1n „vernünftigem‘‘, aufhebend-versöhnendem Denken über-
stiegen werden. Ireftende Bemerkungen Momenten der Hegelschen Dialektik
(Er-innerung, Aufhebung, Beorit: UuSW.) Aießen ein ; die bleibende Bedeutung
VO: Symbol und Mythos wıtrd erOrtert. Aus der komplexen Darstellung läßt sich
entnehmen, daß das Moment des Irrationalen, be1i Hume noch wilie ein notwendiges
Übel aufgefalit, NU:;  } be1 Hegel die „Vernunft: mitkonstitulert : habe uUu11S VO:
monolithischen Rationalismus der griechischen Überlieferung befreit UÜber-
haupt scheint dem Verf. nach Hegel die Freiheit das innerste Moment VO Bewe-
Zung un 1el vernünftigen Denkens sein - S1e ist nıcht mehr rationalisieren
(106 f.) Was dann ZuUr Sprachanalyse, zumal Wittgensteins, ausgeführt wird, kul-
minlert, wI1ie üblich, 1m semantischen Problem des Terminus „ AyOott (147 {I.)
Die Warnung VOL der Gafahr, lingulstische Analysen unwillkürlich m1t Erkennt-
nistheorie und (negativer) Metaphysik amalgamieren, ist berechtigt
Ebenso sollte die Mahnung, den Terminus ‚ Erfahrüung “ gerade uch im Gespräch
mit Wıttgenstein, LIEU bedenken, auft fruchtbaren Boden fallen (124 5 Schließ-
lich kommt der Verft. wieder darauf zurück, daß Glaube ein Engagement der Frei-
heit sel, WAas empirische und sprachanalytische Philosophie 1n bloße Irrationalıtät
oder Unwissenschaftlichkeit umzudeuten scheine vgl 132) Das Kap reflek-
tiert auf Religionsphänomenologie und -geschichte, ‚„‚this ACT of choice‘“* kon-
kret herauszustellen. Ks genuge hier weiters 1Ur die Notiz, uch religions-(ge-
schichtlich-)phänomenologisch korrespondiere der ‚, Wahl““ ine personale Wirk-
lichkeit, ein mehr oder weniger personal verme1inter (sott (147 155) Im Kap
zeigt sıch Beispiel VOIl Sartre die Struktur negatıver Antwort. Das Werk be-
schließen Reflexionen über ‚„„Religion an the Human Condition“‘ nıcht die (em-
pirischen und formalen Wissenschaften allein bestimmen das ild VO': Menschen
und seinen intention Möglichkeiten ; ine Dialektik personaler Liebe, die
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zugleich Freiheit, Wahl,; Engagement ist, meldet sich Wort (186 J M.s Buch,mit sympathischer Hıngabe die Sache und ihre unabdingbarte, VO'  - keiner WiIis-
senschaftstheorie wegzudisputierende humane Bedeutung geschrieben, wıll ben
diese Bedeutsamkeit und damıit den eigentlichen iInn relig1öser Entscheidung ver-
gegenwärtigen wırbt (indirekt) Verständnis gegenüber dem Chorus
vieler anglo-amerikanischer Philosophen, die dem relig1ösen Problem SÖchstens
psychologischen, besonders emotionalen Wert beimessen und damit praktischdoch denkerische Verbindlichkeit aberkennen. Die einzelnen Phasen der Reflexion,die das Referat herauszuarbeiten suchte, bezeugen ine intensive Nähe des Verf.s
ZU. Phänomen selbst, scheinen ber durchblicken lassen, daß se1n etztes
Wort ZU TIThema noch nicht gesprochen hat. Darum dürfen WIr auf kritische
Ausstellungen, die sich VADT. allem auf den Ausfall eigentlich metaphysischer Frage-möglichkeit beziehen müßten, zunächst verzichten. UOgıermann,

Hörg]l, Charlotte Krenn, Kurt Rauh, Friıtz (Hrsg.), Wesen und We1-
y  - der Religion. 80 (320 > üunchen 1969, Hueber. 1 19.80 Es handelt
sich die ‚„‚Ehrengabe für rof. Dr Dr Keilbach ZuU Geburtstag‘“‘.Er hat die Problematik der Religion und Religionen se1lt den dreißiger Jahren im
Auge behalten und zumal auf dem Hintergrund der modernen Psychologiebereichern gesucht. Die Beıiträge dieser Festschrift sind sechr weIılt ut. Sie
reichen VO'  $ ethologischen, psychologischen, anthropologischen bis eigentlichphilosophischen und theologischen Fragekreisen. Nirgendwo freilich wird das
‚, Wesen‘‘ der Religion wesensphänomenologisch, philosophisch oder Sar theolo-
gisch (g1bt überhaupt schon 1nNe umfassende, systematische ‚„ T’heologie der
Religion D“) 1n direkter Ihematik ansecgaNgCH (einige Bemerkungen dazu aller-dings ; und „ Weisen:: der Religion erscheinen 11UTr 1m inne VO: ‚, Verhal-tenswelsen‘‘. Die Studie VO:  - Sunden über äBie Rollenpsychologie und die
Weisen des Religionserlebens‘‘ 1532-—144) eröfinet hier erneueste Aspekte ; die
ausführliche Abhandlung VO Hörgl über ‚„„Psychologische Begründung der
Religion im Menschen‘‘ (33—89) entfaltet den mten Bereich zumal entwick-
lungspsychologischer Hinsicht vielleicht wıird der letzte Abschnitt „ Verweige-
TunNng der Antwort‘““, Iso Z 'Lhema der antireligiösen Entscheidung, leb-
haftesten interessietren. Der Aufsatz VO'  = Godin 99—-114) enthält ine plausibleKritik des Erfahrungs- und Erlebnisbegriffs 1m Hınblick auf eine psychologischeDeutung der religiösen Entscheidung und betont schr Recht das aktıve, FreSpON-sorische Moment der ‚‚ VCACLION de la personne‘“‘ auf einen Erlebniszustand, der,und für sich nicht eindeutig, die ‚„‚intentionalite relig1ieuse, inherente VP’existence
humaine“‘“ (eine solche wird also angenommen!) anspricht und auf Antwort hın
anruft Wenn in diesem Aufsatz reliz1öse Erfahrungsmöglichkeit mit SO„pfrivilegierten Erfahrungen‘‘ und uch ‚„„Nadir-experiences“‘ über die
Maslow berichtet hat, konfrontiert wird, sind selbst halluzinäre Zustände mittels
L.S in ihrer eventuellen Bedeutsamkeit für außergewöhnliche psychische Er-
lebnisdimensionen, die mit dem Relig1ösen tun haben könnten, einbezogen(105 ff.) Diese Bezugnahmen wirken zunächst immer noch schockierend, mussen
ber ausgehalten werden, ahnlich wI1ie das hochmoderne Problem der „„evolutivenDeutungsversuche VO'  - Religion und Morfral*“® A4auUu ethologischem Blickwinkel, wI1ieFr auh darstellt (13—32) seline Ergebnisse beruhigen ber einigermaßen, dennobgleich sich „„bel1 einem vergleichenden Studium tierlicher und menschlicher Ver-haltensweisen Strukturen und Potenzen ergeben, die als naturhaft vorgegebeneVerhaltensformen ine Raolle spielen können‘‘ (z Ritualisierungen), wird die-
SCS Biologische VO' Geistigen des Menschon doch AUNIE: LICEUC Voraussetzungengestellt‘‘ 52) Z den heute stark bedrängenden Fragen ‚„Atheismus““ und 55  ‚—liıg1onsloses Christentum““ Steuern Fries und SCHMAauUs Überlegungen bei,e ihrer Problembewußtheit und mit ihrem AausgewOgeNEN Urteil sehr C1-
wünschte Hılfen für die wissenschaftliche und nicht zuletzt uch persönliche Klä-
Iung der intellektuellen Situation des rtefHex gelebten Glaubens bieten. Wohltuendwirkt die Präsenz der polaren Spannungen VO'  = sakral und profan, menschlich unchristlich, WiIissen und Glaube, die nicht durch vorgeblich adikales, in Wahrheiteindimensionales Denken kollabieren dürfen. Die übrigen Beiträge liegen inihren Intentionen verhältnismäßig weıit auseinander, obwohl natürlich immer noch
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zentralen Ihema weni1gstens indirekt Ootrlientiert. Philosophiegeschichtlich be-
deutsam sind die Untersuchungen VO Feiereis über die Vielheit der Religionen1n der Diskussion der deutschen Aufklärung (1 586—211), theologisch VO: Interesse
die Auseinandersetzung VO': Scheffez VK MI1t 1EUETEN Konzeptionen der Erbsün-
denlehre (212-23 Man hat 4US dem (3anzen der hiler gesammelten Arbeiten
übrigens nıcht den Eindruck, da Sündenbewußtsein, Sar sittliche Totalverfallen-
he1it des Menschen (Menschengeschlechts) in irgendeiner bestimmenden Weilise
den Momenten relig1öser Erfahrung (oder der Motivation relig1ösen Suchens und
Entscheidens) gehören, SoOwelt psychologisch und phänomenologisch faßbar.

H Ogiermann,
Skoda, Franz, Die sowjetrussische philosophische Religionskritik heute

(Quaestiones disputatae, 536) 30 (160 S Freiburg - Basel-Wien 1968, Herder.
16.80 Der VE ständiger Miıtarbeiter 1im Römischen Sekretariat für die
Nichtglaubenden, ammelt hier 4AaUS der philosophisch und ideologisch relevanten
Sowjetliteratur der Gegenwart die Argumente, die VO: der sowJettussischen eli-
gionskritik vorgebracht werden. Eın heilsames Unternehmen angesichts der be-
reits gängigen Einstellung, 1m Dialog MI1It dem Dialektischen Mater1i1alismus fast
allein die religionskritischen Auffassungen westlicher oder jedenfalls ‚„liberaler““Marxisten berücksichtigen. Wiıchtig ist schon einmal das Verzeichnis der ein-
schlägigen sowjJetischen Veröffentlichungen, das die Liste der Tiıtel 1n Studies of
Thought (1964) 2192328 dankenswert ergäanzt. Nach einem einleitenden e1l
über CHuHGn- Entwicklungen innerhalb der Sowjetphilosophie hinsichtlich Begriftun Methodenlehre der Philosophie und Postulat des wIissenschaftlichen Atheis-
INUuS wird über folgende Themenkreise teteriert Begriff der Religion, K1igentüm-lichkeit des relig1ösen Bewulßitseins, philosophische Begründung des christlichen
Glaubens, Dasein Gottes, Religion un Theologie, Wissenschaft, Philosophie,Moral, Soziallehre, Kunst. Fragen der Religionsgeschichte werden eingeklammert.Es ergibt sich, daß uch heute immer wlieder die altbekannten Eiınwände und Ge-
enargumente vorgeführt werden, wobel auffällt, daß Argumentationen der WEST-
lıchen Religionskritik, twa der Analytischen Sptachphilosophie, nicht willigeraufgegriffen und dem eigenen Zweck nutzbar gemacht werden. Immerhin scheint
mehr und mehr anerkannt se1in, daß das Phänomen Religion nıcht einfach 11Ur
als gesellschafts- und klassenbedingt verstanden werden dürfe, sondern erkennt-
niskritische und psychologische urzeln habe 29) ja in die Tiefendimension
des Allgemeinmenschlichen hinabreiche e1d-, Todverfallenheit UuUSW., vgl 33)Interessant ist die spezielle Bezugnahme auf IThomas VO: Aquin un: seline (sottes-
WECSC, die wohl als der einzige Versuch werden, (sottes Dasein w1ssen-
schaftlich-philosophisch aufzuweisen, und daher mit besonderer Vorliebe einer
heftigen Kritik verfallen, die allerdings wohl nırgends über das hinausführt, W as
1im wesentlichen schon immer und D uch VO' KIaus in ‚„ Jesuiten-Gott-Ma-terie““‘ (Berlin ‚„ Widerlegungen“‘ aufgeboten wurde. Die ‚„kritischen An-
merkungen“‘ des Verf£.s (117-154 halten sıch leider auf einem nicht ben hohen
Niveau, W as freilich VO: Niveau der sowjJetischen Autoten mitbedingt 1Sst. EKEs ist
übrigens kaum glauben, daß heutige maftxistische Ideologen die betr. Seiten
aus den Frühschriften VO: Marx nıcht ernster nehmen, ihren Wert als eli-
gyionskritik niıcht besser ausschöpfen, als nach den Belegen, die der Verf. häuft,den Anschein hat InNnan denke wa die Dositive Bedeutung des religiösen Be-
wußtseins für den Geschichtsgang der Menschheit un! seine Aufhebung 1m dialekti-
schen Humanismus, w1e Marx sich dort vorstellt ganz abgesehen VO': seinem
grundlegenden Atrgument die Möglichkeit, ine Schöpfung des Menschen

denken (Frühschriften, hrsg. V. Landshut, 246 {t.) Zur Ergänzung ware
hinzuweisen auf die Analyse VO:  } Bräker, Die relig1ionsphilosophische Diskus-
S10n in der Sowijetunion (Berichte des Bundesinstituts für ostwissenschaftliche und
internationale tudien 19681), und die ausgezeichnete Intormation ‚„„Woranscheitert die sowjetische Religionskritik Pcc in : Herder Korrespondenz (1969)

Ogiermann,
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Geschichte der Slteren und NEeEUeren Philosophie
W Weizsäcker, arl Friedrich, Die olle der TIradıtion in der hilosophie,in : Hundert Jahre Philosophische BıbliothekkFeler Oktober

1968 1im Festsaal der Patriotischen Gesellschaft Hamburg (8° 150 s’ Bilder]Hamburg 1968, Meıner. |Schutzgebühr D Z aa D Hs INnas unNnSgZC-wöhnlich se1n, 1ne relatiıv kurze Festrede anzuzeigen ber geschieht schr
kurz 4aUus dem (srunde, daß der Naturwissenschaftler und Philosoph . ebenso
knapp Ww1e überzeugend darlegt, wIı1ie ih: als Heisenbergschüler die Frage, w2as denn
L1U)  - die Begrifte bedeuten, die die Physiıker gut funktionierenden Berech-
NUuNgZCN benutzen, immer weiliter zurück- und hineinführte 1n die philosophischeTradıtlon, VO' zeitgenössischen Positivyvismus über Kant un! Descartes ZUT
Scholastik un den großen Griechen. DO war me1n Erlebnis, daß ich niıcht
imstande WAar, und bis heute bin ich nıcht imstande, die Quantentheorie VOL-
stehen, WE ich nicht Platon verstehe‘“ 36) Die Fragestellung dürfte über die
Erhellungskraft eines persönlichen Bekenntnisses hinaus uch sachlich fundamen-
ihren Vertretern.
tal se1in für die philosophische Diskussion der Grundlage der Wissenschaften mi1it

Kern,
S, Ausgewählte Schriften. Übersetzt, eingeleitet un

kommentiert VO'  = Woalter Ohm Gr. 80 479 S München-Paderborn-Wien 1967,Schöningh. hat 1m vorliegenden Werk einige zentrale Passagen
aus dem Werk des einzigen Naturwissenschaftlers der altchristlichen Geistesge-schichte ausgewählt. Dieser dürfte der erste christliche Philosoph ZCWESECNH se1in,den die Naturwissenschaften ihrer selbst wiıillen interessierten und dessen F:
e1l originelle Theotrien VO' den Arabern und dem lateinischen Mittelalter aufge-
omMmmMmen wurden. Sie sind bis 1nNs Jahrhundert VO erheblichem Einfiuß g_schickt den ausgewählten Texten 1ne umfangreiche KEinleitung OTaus
(11 62) Die Texte sind entnommen AUuSs den OmMmMentatren des Grammatikers

den Kategorien, den beiden Analytiken, De generatione et corruptione,
ZUr Physik, De anıma, dem 11UT7 1n syrischer Fassung erhaltenen ‚, T’raktatüber das Ganze und die Te1ile“‘ SOWIle 4AUS seinen Schriften „Gegen Proklus, Über
die Ewigkeit der VWelt”: ‚Contra Aristotelem®“ (von dieser Schrift wı1issen WIr 1L1UT
au den Schriften des Simplikios) und ‚De op1ific10 mundi“* (Hexaemeronkommen-tar). Die Menge der Zitate, die mitunter schr knapp gehalten sind, macht die fort-
laufende Lektüre EeLtwas mühsam ; als ‚„Nachschlagewerk“‘“ jedoch ist das Buch,
WEn sich über einzelne für die Zukunft wichtig gyewordene Theorien Ooflen-
tieren will, recht brauchbar. Ks ersetzt jedoch keinesfalls die Arbeit Original-
text Den ausgewählten Texten tolgen umfangreiche Kapitel über die Wirkun
des Philoponos auf die Nachwelt i  > über ‚„ Wıssenschaft und Bibel*‘“ (388—410) und endlich ein Kapitel über Christologie und Theologie, das sich wieder
dem ‚, Iraktat über das (GSanze*‘‘ mM1t ausführlicheren Z/itaten Otrlentiert. Diese Ka-
pitel SOWIl1e die Einleitung den Texten,; die ebenfalls Kapiteln „„geordnet“‘wurden, sind VO'  - recht unterschiedlichem Wert. Die Abhandlun über ‚„ Wissen-schaft und Bıbel** übernimmt / rtecht unkritisch Aussagen aläoanthro-
pologie. Sieht IinNan VO' einer Aufstelung der Mss un den Registern ab, schließt
das Werk mi1t einem ‚, T’extkommentar‘““, der jedoch weniger kommentiert, sondern
kritische Erklärungen enthält: Als 1nNne Kinführung 1n das Werk des (Gram-
matıkers ist Auswahl, Einleitung un OmMmMentar der Texte rtecht brauchbar.

LEay,;
Fachliteratur des Mittelalters. Festschrift für Gerhard Eıs Hrsg W

Gundolf Keil, Rainer Rudolf, Wolfram Schmitt und Hans V ermeer. Gr 80
584 D: Taf.) Stuttgart 1968, Metzler. Ln Theolo ie und Philo-
sophie sehen sıch heute gyleichermaßen der Aufgabe gegenüber, ihre Aussagenüber den Menschen und seine Bezüge unserer eit entsprechend LICU formulte-
rfen. Angesichts dieser Forderung entwickelt sich e1n neuartiges Verhältnis desTheologen und Philosophen seinen Quellen gegenüber. Die hermeneutische ück-
sicht auf das kulturgeschichtliche Umteld überlieferter Formeln yewiInnt DBe-
deutung. Für die elit des Mittelalters liegt 11U:  - in dem genannten and wichtiges
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ater1al VOT. DIie gesammelten Beıiträge gehen über die bislang hauptsächlicbekannten dichterischen, geistlichen, historischen oder juristischen Bereiche hin-
4aUusSs und beziehen uch die Fachprosa der SO Artesliteratur MI1t 1n. SO finden
WI1Ir Arbeiten AaUSs dem Gebilet der Human- und Veterinärmedizin, der Pharmazie,der Jagdliteratur, Technik und Natutrwissenschaften. Von ihrer IThematık her
berühren die Arbeiten VO: Rudolf, Richter, Klemmt, Pagel und arb dirtekt philo-sophische oder theologische Fragen. Rainer Rudolf, analysiert 1n se1iner
Arbeit ‚„Heinrich VO'  - Langenste1ins ‚Erchantnuzz der sund“ und ihre Quellen“‘(59—82) ine kurze Moralfiıbel für Fürsten des Wiener Hofes Dabei erläutert
Formen scholastischer Popularisierung 1m ausgehenden Jahrhundert. Allge-meinethische Vorstellungen wurden recht freizüg1g mit christlichen Forderungenverwoben, inen zeitgemäßen St1l höfischen Lebens ermöglichen. Dabe1
scheute inNnan sich nicht VOT groben Vergleichen. Über die Hoflart lesen WIr
70) ‚„„Der Getreidesack wird mMit einem Strick gebunden, der ‚Madensack‘ des
Leibes mit Seidengürteln, welch ine Torheit D Aufschlußreich ist die kurze
Einführung in die schöpferische Übersetzungstechnik lateinischer Texte, welche

untersucht : Vorbilder für das heut Bemühen ine lebendige, verständ-
lich-einfache Sprache der Theologie. ODber die Beziehungen zwischen handwerk-
lichen Vorgängen und der mittelalterlichen Bildersprache informiert Dieter
Richter in „Die Allegorie der Pergamentenbearbeitung‘“‘ (83—92) Er umtrte1lßt dabe1
nıcht 11Ur die vielfältige Verwendung VO': Bildern 4AUS dem Gebiet der Schreib-
kunst, sondern welst uch auf das Verhältnis des Mittelalters ZU überlieferten
Wort hin, das als solches aSSOz1at1v weıiterverarbeitet wıird (91 6 Rolf Klemmt
stellt 1n seinem kurzen Beitrag ‚„Mitteilungen einer ‚Anaphorischen Betrach-
tung der Spätgotik“‘ 93—100) ein handschriftlich erhaltenes Andachtsbüchlein
aus dem Jahrhundert M(95. Besondere Aufmerksamkeit w1idmet einer anNna-
phorischen Betrachtung des Heıilandes in der Passıon, die mit einer späterenHandschrift parallelisiert 99 E} Dabe1i lernen WIr ein liebenswürdiges Stück
geistlicher Prosa der Gotik kennen, das den sprachschöpferischen Einfuß myst1-scher Literatur in dieser elit deutlich macht. Walter Pagel und Marianne W@inder
bringen ‚‚Gnostisches be1i Paracelsus und Konrad VO: Mengenbetg‘“ (359-37Noch im Jahrhundert sind be1 Paracelsus, dem auf der Schwelle ZUr modernen
Naturwissenschaft stehenden Gelehrten, onostische Einflüsse erkennen. S1e
zeigen 1in einzelnen Gedankengängen bedeutsame Parallelen dem 200 Jahrefrüher lebenden Konrad VO: Mengenberg, ohne daß damıt ine Abhängigkeit des
Paracelsus VO  - Konrads Naturkundebuch bereits nachgewiesen waäre. Für den
Theologen wird interessant se1in, w1e hartnäckig gynostische Vorstellungen als
‚„„verbotene Kunst“‘ tradiert wurden un verbreiteten Vorstellungen zugrunde la-
SCn Das gilt LWaa für VWertungen der Materie, des Geistes, des Feuerts und W as-
SCIS, ber uch der Geisteskrankheit, Monstrenbildung und menschlicher Leiden-
schaft. Noch stärker arbeitet Alphonsus AUIUSTINUS 'arb in seiner Studie 99  1€Blutsegen VO'  - Fulda und London‘“( die Wirksamkeit VÖO':  - Einflüssen
heraus, die jensel1ts der theologischen Legalıtät stehen. Er welst einem aus dem

Jahrhundert stammenden eil des Londoner Blutsegens heidnisch-magischeElemente nach. Damıit ist hier geze1igt, wIl1ie schr sich 1im Bewußtsein des wohl
geistlichen Verfassers noch Zauberformeln mMIit christlichen Segnungen mischten.
Imn<1ibt das vorliegende uch jedem, der sich mit mittelalterlichen Quellenbefassen hat, viele Antegungen. Es eröfinet unerkannte Querverbindungen un!
schärft das Gespür für das außerordentlich weıite Spektrum des Lebens 1m Mittel-
alter Zunächst ist nıcht immer leicht, der Sprache des Philologen folgen.Doch die Mühe, für die Texte des eigenen wissenschaftlichen Forschens einen
vielseitigen un lebendigen Hintergrund finden, wird sich 1n jedem Fall lohnen.

Keıl,
Nicole UOresme, Le Livre du 1el et du monde. Edited by Albert Menut

anı Alexander Denomy, Iranslated wiıth introduction by Albert
Menut (Publications in Medieval Science, Marshall C lagett, General Editor)Gr. 80 X U 778 > Madison, Milwaukee, an London 1968, TIThe Universityof WiıIisconsin Press. 166 Wenige Monate, nachdem Beatjouan den VeCL-

schollenen Physikkommentar des Nikolaus Oresme in Sevilla entdeckte, erschien
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ndlich se1n wohl wichtigstes Werk, der unte: dem Titel »Le livre du 1el et du
monde« VO ihm selbst TE1 1ns Französische übersetzte De-coelo-Kommentar
zZzu ersten Mal zusammenhängend in Buchfotm. In den Mediaeval Studies WAar
dieses Werk schon in über drei Jahre verteilten Fortsetzungen während der Jahres ein erstes Mal erschienen. Dennoch überrascht CS, ein für die
Geschichte der Naturwissenschaften und der Physik des Jahrhundertswichtiges uch TST jetzt gedruckt wurde. Die Herausgeber Otflentieren sich VOL-
züglich we1l aus dem endenden Jahrhundert stammenden Mss (Bibl Nat.,
INSs, franc. 1082 und Bern, 1bl. Bongarsiana 310), berücksichtigen ber uch Ver-
einzelt vier weltere Mss, die während des Jahrhunderts angefertigt wurden. Da
das Miıttelfranzösisch ELtWwAas mühsam lesen ist, hat Menut dankenswerterweise
unternommen, den ext in ein gut lesbares Englisch übertragen. Die beiden
Texte werden in der Ausgabe nebeneinandergestellt, daß im 7Z.weifelsfall
leicht auf den kritisch edierten ext zurückgreifen kann Faszıiniert liest 1Nall uch
heute noch den frühen Entwurf des ‚„Kopernikanischen Weltbildes“‘ mMi1t all den
Kınwänden, die in der Auseinandersetzung mit Galıilei spater ine olle spielenwerden, die ber schon V Oresme zurückgewilesen wurden (L Z} Erschüt-
ternd uch das Gewissensdrama, das VOT all dem VO  - Oresme 11C  e Gedachten se1-
1IC1H Ausdruck Aindet in den Worten : «KHt TOuUT je eTt met S4a1ls aftermer

humilıte et CICINECULr de CUCLI: salve tOUuS]JOuUrSs la majeste de la foy catholique,
et DOUF reprimer la curliosite presompcion d’aucuns qul, Par$ la VOU-
drolent calumpnier impugner trop enquertir leur confusion, Car S1

dist le Ddage Qui perscrutat OTr > est mailestatis opprimetur glori1a» (FV;£Z) Etwas enttäuscht ist der Benutzer des wertvollen Buches, wenn fest-
stellt, daß sowohl das ‚„‚Inhaltsverzeichnis“‘ als uch das Register der mittelalter-
lichen Mss übernommen sind, ohne daß ine moderne Form des Registers al Cc-hängt wurde. Das hätte sicher keinen ‚„„‚Stilbruch“‘ der editionellen Arbeit bedeutet,da S1e ja uch VO'  } einer englischen Übersetzung begleitet wird Wertvoll, WE
uch nıcht vollständig, ist dagegen die Bibliographie und ein Verzeichnis der
wichtigsten Neologismen. Lay,

Wılhelm VO Ockham, In primum Sententiarum (Venerabilıs inceptor1sGuillelmi de Ockham Scriptum in li1brum primum sententiarum ordinatio, prolo-
Zus eTt distinctio prima). Gr 80 (XLI H 535 5 St Bonaventure, 1967,;Institutum Franciscanum Universitatis Bonaventurae. T5 Das Bona-
ventura-Institut legt den eEtrsten and einer groß angelegten Edition der philo-sophischen Schriften Ockhams VOT. Er enthält die kritische Ausgabe des Prologsun! der Distinctio prima se1nes Sentenzenkommentars. Obschon das Scriptum in

vollständigen Mss und einer Edition (dem bekannten Druck Lugdunibislang mehr oder weniger gut zugänglich war (zweıi weitere Mss un der Druck
Atgentorati 1483 enthalten L11Ur 'Teıle des Kommentars), wird mit der kritischen
Ausgabe endlich 1ne wichtige Lücke unter den Kritischen Editionen der klassı-
schen Sentenzenkommentare geschloss 1, Die Herausgeber tutzen sich VOTLT
lem auf das Ms Florentiae, 1bl Nat Conv. 360 L benutzen ber uch
die Mss Trecıs, 1bl. Civit. 718, UOxon1l, 1bl. oll Balliol 299, Oxonii, 1bl oll.
Merton 100 und berücksichtigen alle anderen bekannten Mss, nıcht ber die beiden
Drucke So fehlen leider manche Passagen des Druckes VO: 1495 (etwa der Schluß
des Prologs q EE1) Ks hätte sicher der Neuausgabe nıcht geschadet, wei1ilnl
inan solche 'Texte 1im Apparat erwähnt hätte Soweit der Rez nachprüfen konnte,sind Druck- und Lesefehler selten un entstellen nicht den Sinn. Überraschend ist
die Zute Übereinstimmung mit dem Druck VO:  } 1495 über lange Passagen, den-
noch wird inan 1in Zukunft auf den kritisch edierten ext nıcht rzichten können.

Lay,
Löwith, Karl, Der Weltbegriff der neuzeitlichen Philosophie (Sitzungsb.Heidelber Wiıss., Phiılos.-hist. Kl., Jg 1960, bh.) D verb. Aufl Gr

AL (23 Heidelberg 1968, Wınter. 5.60 Mer$i, Vicos Grundsatz VEeLUIN
et. factum CONVeErtLUNLIUFr. Seine theologische Prämisse un deren säkulare Konse-
uCcNzZeEN (ebd., Jg 1968, Abh.) Gr. 80 (36 S Heidelberg 1968, Winter 7.50
AufdemHintergrund des sakral durchtränkten antiken Kosmos (mito€ „eine
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ew1ige Züer::); 1in den der Mensch als untergeordnetes 1€' des (3anzen eingefügt
WAar, zeigt neben vielen anderen wertvollen Belegen VOT llem Kant
da der neuzeitliche Begrift der VO': Menschen entworfenen, ja machbatren Welt
bei den Begründern der modernen Naturwissenschaft wI1ie be1 den Philosophen
VO:  - Descartes bis Heidegger (7) abhäng1ig ist VE} dem christlichen Glauben den
einen überweltlichen Schöpfergott. sieht diese Entwicklung un negatıvem
Wertvorzeichen. Aber daß die Entgöttlichung der Welt, auf die sich das heutige
Pathos der weltlichen Welt beruft, 7 be1 Augustinus einer ‚„Entweltlichung
der Welt‘“ (11) führte, ist doch wohl nıcht die genuline Haupt-, sondern ine mMmanı-
chäische Neben- und Fehllintie der christlichen Weltsicht. Die Zzwelte Abhand-
Jung führt das Deutungsprinz1ıp der ersten bedeutsamen Einzelexempel näher
aus V1icos Satz in ‚La sclienza nuOVa‘‘, daß ‚„„diese zivile Welt sicherlich durch
die Menschen gemacht worden ist, weshalb INa  m ihre Prinzipien Hnden kann
in den Modifikationen unNnseres eigenen menschlichen e1istes““ 1Ur ber NX dem,
was inan gemacht hat, kann mman wahrhaft WVISSCH (5 DIie christlich-theologische
Prämlisse : in Gott sind Erkennen und Schafilen einunddasselbe ( ?), in diesem
Bedingungsverhältnis beim Menschen nach Vico kraft göttlicher Votsehung $ — —m
1m umgekehrten Verhältnis. Innerhalb der christlichen TIradition nämlich sind
Gott und Mensch(enwelt) einander prinzipiell näher als (sott und die Welt der
Natur (15) Die V1cos Absıicht säkularistischen Konsequenzen : be1i Bacon
(nosse=posse) und Hobbes, Kant und Hegel, Marx, Dilthey, Scheler wird, w1e

ELtWAa: näherhin ausführt, der Mensch als homo faber schlechthin ZUuU Herrn
der Natur und der Greschichte ; das seien insgesamt Wucherungsformen des
menschlichen Herrschaftswillens, MIt der heutigen etzten Folgerung der kyber-
netischen und biochemischen Veränderung des Machers Mensch selber der homo
werde ZU homunculus. Kine Gefahr : gew1ß (mit ber uch 1Ur Getahr
(gegen Kern,

Leibniz, Gottfried Wilhelm, Die Theodizee Philos Bıibl., 71) Aufl
80 XXX LE 528 S Hamburg 1968, Meıner. Nicht VO:  i} ungefähr
ist L> ‚, Theodizee“‘“, die ja dieses Begrifiswort 1iN Philosophie un Theologie e1n-
führte, in der Phıiılos. Bıbliothek bisher NUur 1879 VO: V K1irtchmann und, 1U  w
1IEU aufgelegt, 1925 VO Buchenau übersetzt un herausgegeben worden. Stellen
doch die ‚„„Versuche der Theodizee über die (süte Gottes, die Freiheit des Men-
schen un den Ursprung des Übels“‘ VO:  } 1710 nach eigenem Wort ein ARDK)
Diskussionen mit Sophie Charlotte VO:  — Preußen entstandenes lockeres, schwer
überschaubartes ‚„Gewebe‘““ dar, das zudem ein gerütteltes Ma scholastischer, uch
theologischer TIradıtion und zeitgenössischer Kontroversen, VOT lem mit
Bayles ‚„‚Dictionnaire historique et critique“‘ VO: 1697, einarbeitet. Man Ma
deshalb danken, daß in den Anhängen neben Auseinandersetzungen mit Bü-
chern VO: Hobbes un Kıing ein .„Kürzer Abriß der Streitfrage auf schulgerechte
ewelse gebracht‘‘(gegeben wird. Immerhıin ist uch ein SENAUCT -das einschlägige Standardwerk. (Wie schr das Problem aktuell ist, INas 1a ab-
lesen der ahl VO':  n gut ZWanZzlg Buchveröffentlichungen hierzu innerhalb des
etzten Jahrzehnts, die schr volkstümlichen und wissenschaftlichen nicht
gerechnet.) Es ist darum bedauern, daß sich nicht besser präsentiert nicht
VO  - der schr guten außern Aufmachung, sondern VO der editorischen Bemühung
her Schon Buchenau hat sich in den 1F Anmerkungen fast ausschließlich darauf
beschränkt, die fremdsprachlichen Zıtate übersetzen, leider ohne Quellennach-
welse. Die Neu hinzugefügten I ıteraturangaben (510-52 sind gewiß wertvoll,
ber 1bt 11U;  —$ Ja die VO'  - Müller bearbeitete große ‚„L.-Bibliographie”(Frankfurt/M. 1967, a 478 S} daß INa hler ine gute Auswahl vorgezogellhätte jedenfalls £5llt nicht 1Ns Gewicht, daß fehlen S trümpell, und die
Hau tstücke seiner Metaphysıik, Psychologie und Religionsphilosophie (L_ei_pzig_1896 Grud, Le ftondement optimiste de la vraie piete selon L in : Archivio
Filos 1955, 177195 und die aufgrund eines Preisausschreibens ‚„Das Problem der
Iheodizee 1in der Philosophie un! Literatur des ahrhunderts unte: diesem
oder ähnlichem Titel erschlienenen Arbeiten VO: Kremer (1909) Wegener(1909), CM (1910) un Lindau (GGanz unnutz ber schließlich für
das Verständnis, e1l’s des Leibniz-Texts, se1’s der Sachproblematik, scheint dem
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Rerz der 4AUS den Kant-Studien 51 (1959/60) 3292227 übernommene „„einführende
Kssay“‘ VO' S tockhammer<Wie unnutz, das illustriere Nur die fol-
gende Zusammenfassung : ‚„‚Gott ist ber seiner Schöpfertat niıcht verant-
wortlich, der Mensch seiner Determintiertheit verantwortlich - das Übel

seliner Unerlaubtheit ein Werk Gottes und seiner Unerläßlichkeit etwaAas
Verbotenes‘““ XXVII) ein Satz, der halbwegs deutlicher wırd durch die 1n wa

Kant CWONNECNE Unterscheidung VO: Notwendigkeitskausalität, der uch der
Mensch schlechthin unterliegt, und der schlechthinigsten Freiheit des göttlichenGebiletens. Wozu hat sich LLUT die SaNZC aArSiC Mühe gemacht Und würde die-

Einführung einer deutschen Übersetzung nıiıcht vorwiegend französisch Z{
tieren, dann ware ihr uch her die primitive Verwechslung VO: ‚„gestatten‘” mit
‚‚zulassen‘‘ für „permission‘“ X XIUL) Crspart geblieben, denn die Übersetzung VO:
Buchenau kennt weni1gstens ucCh das richtige ‚‚zulassen‘‘. Eın Lichtblick se1 nicht
votrenthalten S X1bt keine TITheodizee |wenigstens schlußendlich nicht], sondern
11Ur 1ne Homodizee lieber läse inan ‚„Anthropodizee“‘], welche Nur dem Recht-
schaffenen gelingen kann!'  c XXIMN). Kern,

Kant’s Vorlesungen. Hrsg. VO der Akademie der Wissenschaften
Göttingen. Vorlesungen über Logik Erste Hälfte (Kant’s gesammelteSchriften. Hrsg. VO': der Deutschen Akademie der Wissenschaften Berlin,
AT Vierte Abteilung). 80 496 > Berlin 1966, de Gruyter. Br. D
Ln Die Akademie der Wiıissenschaften Göttingen mit dem
vorliegenden and die ‚„Akademieausgabe“‘ der Kantschen Schritten fort Der
and steht Anfang der Veröffentlichung der Vorlesungsnachschriften Kants
1m Rahmen der Akademieausgabe. KEs werden drei sechr verschiedenwertige Kolleg-handschriften (Herder : Blombergz 7—301 Phıiılıppi 303—496) votgelegt. Da
u11s AUS Kants handschriftlichem Nachlaß seine Anmerkungen George Friedrich
Meiers ‚„„Auszug A2US der Vernunftlehre*‘*“ (AA 16), den Kant seinen Logikvor-lesungen zugrunde legte, vorliegt, ist ine Überprüfung der Qualität der Nach-
schriften einigermaßen möglich. Im wesentlichen bestätigt sich die VermutungAdickes’, daß solchen Nachschriften 1L1UTr ein beschränkter Wert für die Re-
konstruktion der Kantschen Vorlesungen 7zukommt (Untersuchungen Kants
Physischer Geographie | Tübingen 1911 ]) dennoch wırd 1a  - diesen Mss nıcht
einfach votbeigehen dürfen Obschon Adickes bei der Herausgabe der Kant-
schen Notizen ZuUur ‚E6O1K:” die Mss VO: VO:  = Blomberg und Philip in se1-
LiCHN Anmerkungen teilweise berücksichtigte, erlaubt doch ITST die VOT legendeAusgabe, dem ‚, Verständnisstil““ der Mitschriften gerecht werden un ihren
Wert festzustellen. Lay,

Fichte, Johann 16 Grundla des Naturrechts nach Prinzipien der
Wissenschaftslehre (Phılos. Bibl., 256) 80 XXIX 396 Hamburg 1967,
Meiner. 19.80 D  P Ln 24.50 Die Ausgabe VO: Medicus 24922) hat
Manfred ahn 1960 MI1t einer Einleitung (VIL-XXIX) un Registern€
versehen; hat diesen neuerlichen Nachdruck durch bibliographische Hınweilise
(391—396 ergänzt, die nützlich sind (inzwischen allerdings ihrerseits komplettiertwurden durch die große 1968 VO'  H Baumgartner und Jacobs heraus-
gegebene S} . Fichte Bibliographie“‘ mi1it ihren 2827 Nummern; vgl AB 'Ihe-

besonders Nr 2054-2181) Die Bedeutung VO'  - Fichtes Schrift VO 1796—97
über das ‚„‚Naturrecht‘‘ oder w1e 1812 korriglert: ‚„ Vernunftrecht‘“ ist hier
nıcht erortern. Kennzeichnend ist für sie, ‚„‚daß hier der Gedanke 1ne den
Menschen als Person IST ermöglichende ursprüngliche Gemeinschaft verknüpftwird MIt dem der individuellen Freiheit““ ‚„‚Das interpersonale Verhältnis
zwischen dem Ich un: dem Du ist das wechselseitiger Hervorbringun ihrer
Individualität““ XVIN) hierüber Näheres bei Lauth ArchivesPh
25—344 ; vgl hPh 41 280) Stehen ja doch in diesem F.-Werk die be-
rühmten Sätze: ‚„„Der Mensch wırd Nur untfe Menschen ein Mensch. Der
Begriff eines Menschen ist sonach gar nicht Begrift eines Einzelnen, denn ein
solcher ist undenkbar, sondern der einer Gattung‘‘ 39 Kern,
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Hegel: Geotg 1lhelm Friedrich, Studienausgabe in drei Bänden (F1-scher Bücherei, 876—-878). Kl 0 (31% 228 2363 5 Frankfurt/M. 1968, Fischer.
Je 4_ 80) Von diesen dre1i Hegel-Bänden, die die Fischer-Bücherei neben
ihre je vierbändigen‘Marx-, Engels- und Nietzsche-Studienausgaben (Nr. 764—767,bzw. 927-930 ; je 2 8() DM) stellt, dürfte der and VO' besondetrtem Nutzen
se1n enthält das vollständige Hauptwerk Hegels ‚„„‚Grundlinien der Philosophiedes Rechts“*“ VO 1821, mitsamt den Vorlesungszusätzen der Ausgabe VO (3ans
(1833) Warum jedoch 1m and den für das Verständnis der Hegelschen Phı1ı-losophie wichtigsten Texten die Gymnasıtlalreden (27—74) gehören sollen, ist -
nächst weniger ersichtlich her schon die Aufsätze und Rezensionen, VO: denen
außer der Perle „ Wer denkt abstrakt Ar“ (77—ö61) und dre1 anderen Stücken die jeLwa Seiten ‚„ Verhältnis des Skepticismus ZuUur Philosophie““, ‚„Über ‚Hamann’sSchriften‘““ und ‚„Über ‚Jolger’s nachgelassene Schriften‘ gebracht werden (75—Zil4) SOwle die Kıinleitung Zur ‚„„Philosophie der Weltgeschichte“‘ nach wel Vor-
lesungsmanuskripten, die Hoflmeister edierte (272-30 Der and enthält
die VO Rosenkranz 1840 veröftentlichte ‚„„Philosophische Propädeutik“‘ (45—199 die „Philosophie des elistes““ aus der Erstauflage der Enzyklopädie mMmit der
Einleitung der Ausgabe VO: 1845 (201—2853 und aus deren Auflage VO 1827 die
S 26—823 ($$ D7 die Stellungen des Gedankens Z Objektivität) mit den 7A1
satzen AUS Vorlesungen der Ausgabe VO: 1840 (285—35 dies letzte Stück be-
sonders geeignet als Einführung anhand V Hegel-Texten ! Vergeblichsucht INAa:;  a} die Vorrede MLTE Phänomenologie, die 1ST jJüngst auf französisch und
englisch VO: Hy olite, bzw Kaufmann herausgegeben und kommentiert
wurde vgl hPh 9671 4023 415 f.) S1e ist allerdings in deutschen Sonder-
ausgaben leicht oreif bar (vgl eb 60) Ooder mi1t den anderen Vorreden

in uch VO: Metzke (Hegels Vorreden |Heidelberg 1949]) Neben der
KEinleitung ZuUur Geschichtsphilosophie verMmMasS uch die Kinleitung ZUrr Philoso-
phiegeschichte beides in den Hoffmeister-Ausgaben des Meiner-Verlags rARK
Verständnis Hegels und seiner Dialektik hinzuführen. Die Ausgabe wurde be-

VO': Karl LLOwith und Manfred Rziedel ® S1e haben Kinleitungen, einige wenigeAnmerkungen und Literaturverzeichnisse beigefügt. Löwıth (1 )—25) begründetnach einer Charakteristik des Menschen Hegel, die Gymnasıalreden für
die faßlichste Einführung in Hegels Grundbegriff VO: Geist hält ; dabei wıird auf
manches der Finger gelegt, das heutiger wissenschaftlicher Mentalität heilsam 1Ns
Stammbuch schreiben ware. Von Rıedel (H 9-28) STamMmMt die überaus gehalt-volle Kinleitung ZUT Rechtsphilosophie im Hortizont der geschichtlichen Tradi-
tion VO: Naturrecht, und Politik erläutern sich Tiıtel un Aufbau des Buchsdie beiden Nova der Hegelschen Konzeption sSind die bürgerliche Gesellschaft un
Prinzi der Hegelschen Philosophie der Gedanke der Freiheit bestimmt. Freiheit :
die Geschichte in ihren Vermittlungspositionen. Schließlich (II1 9—43) wird als
identi Zziert mit dem Denken und dessen Notwendigkeit, insofern im anderen
be1i sich selbst 1sSt, Substanz als Subjekt, Begrtifl. Damıit oreift die Idee der Selbst-bestimmung der praktischen Vernunft Kants auf das gesamte Gebiet der theore-
tischen Vernunft über, einschließlich deren vorkantischer Iradition (9-18 fDie Metaphysik der Freiheit fordert die Ausbreitung in ein System. Mit der Inten-
tion, dies Zzu zeigen, werden aufschlußreiche Blicke gewotfen auf die Denkent-
wicklung Hegels und auf einzelne Stücke der folgenden Textauswahl. Unter-
schätzt wırd (Z 6S gemäß Löwıiths philosophischer Grundeinstellung, die
Möglichkeit, uch 1n der Natur ein anfängliches Beisichsein-im-Anderssein
finden, und Wwar nıcht ST durch den onto-theologischen Rekurs auf den bibli-schen Schöpfungsgedanken. Die Texte und die Kinleitungen können schr nützlich
se1n. Nur als Hegel-Studienausgabe sollte 1iNan die drei Bände, da die ‚„„‚Phänome-nologie des elstes‘“ und die ‚„ Wıssenschaft der Logık“” nicht vertreten sind, nıchtbezeichnen. (Zu den Literaturverzeichnissen : Neuauflagen VO' itt 1 31414:Heller, Foster, Bülow |LI 325 f.], Mure un! Hyppolite [ILI 36353] Schmidt Warfr, wıie111 361, schon 2312 .7zu CNNECN, uch Gregoitre, Etudes hegeliennes |Louvain1938 224-356]1;, und VOTL allem die Bibliographien Gründers ZuUr Rechts-philosophie He els 1n den beiden Auflagen des Buchs VO:  } Rıitter vgl A Sl Der
daraufhin durc gesehene preiswert nützliche 2. Band enthält leider vieleDruckfehler : 43, V, U, ne „nicht‘ ] 49,6 |Rechtszachteil] 49,
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56:.253% 58,4 U 7514 U T20 ÖU,3 U: ,  9 9  » y  »
1313 W ID 2.30; ,  9 2976 U: 318,5 * und allein auf der ersten,
D lateinischen Hälfte VO: und Fehler ; 22971 richtig : ‚„„durc. das ungeC-
sellige Kıne Studienausgabe sollte sich ben doch wohl den VO':  — Hoft-
meilster, uch 1im Rückegrift auf die Erstausgabe VO' 1821, VO: sinnstörenden
Druckfehlern befreiten un in Rechtschreibung un Zeichensetzung modernt1-
sierten ext anschließen Ketn;

Bachmann, arl Friedrich, Über Hegels System und die Notwendigkeit
einer nochmaligen Umgestaltung der Philosophie. Neudruck der Ausgabe Leipzig
1833 80 N. u 2972 5 Aalen 1968, Scientlia. (1785—1855) wWwWar
schon in Jena Schüler Hegels, nämlich erstmals im 1804/05 und dann noch-
mals 1805/06 (vgl Hegel-Studien 61 CJ wurde in Jena 1810 Privat-
dozent, 1812 Professor der Philosophie. Kr hat 18510 in den ‚„Heidelberger Jahr-
büchern““ (I 145—163 1 193—-209), wWe1 uch nicht die allererste, doch die-
fangtreichste zeitgenössische Besprechung der ‚„„Phänomenologie des eistes‘‘
veröffentlicht un darın hierin vermutlich &Tanz ohne orgänger w1e Schelling
den modernen Plato, Hegel ‚„„mit ogrößerem Rechte den deutschen Aristoteles‘‘
genannt (vgl Briefe VO'  - un: Hegel 11952] 496 F Aber schon in der 1816
VO:  - herausgebrachten Schrift ber die Philosophie meiner Ze1it““ Aindet ein
holländischer Korrespondent Hegels, der Bıs Phänomenologie-Rezension UVO:
mehrtach gelobt hatte vgl eb 216 2925 234() 235(() AA OE un!: seichte Beur-
teilung““ gegenüber Hegels Philosophie (Briefe 11 119535] 246) Jedenfalls hat
sich immer mehr zZzu entschiedenen Gegner Hegels entwickelt, wenn uch
TST nach dessen 'Tod seine eigentlichen Streitschriften ihn veröffentlichte :
das vorliegende uch aus dem Jahre 18395, dem 1835 noch ein ‚‚Anti-Hegel”
folgte ; inzwischen hatte 1820 ein eigenes „„System der Log1ik“ herausge-
bracht, ‚n Aristotelischen Geiste®‘*® Dabe!1 wurde Da WwI1e u1ls scheinen
möchte, nıcht schr VO (elst des Aristoteles, als VO:  S einem landläufigen 55  C
sunden Menschenverstand““ bestimmt (def,; allerdings nach Hegel, niıcht immer
gesund noch menschlich noch verständig iSt, w1e selber me1nt). Kr handelt
nach einem Blick auf die eUCTE Philosophie bis Hegel (1-31 1im Teıl über die
Entstehung un: Ausbildung des Hegelschen Systems, einschließlich der ‚„‚Phäno-
menologie‘“ 32-126) ; der e1il <ibt Bıs Kritik dieses Systems unte: den (8-
sichtspunkten des allgemeinen Begrifis der Philosophie, der Methode
des Systems un der Logik» der Naturphilosophie (200-2 un der
Philosophie des Gelstes (225—3 Die Darstellung Hegels be1 ist gedrängt
und zugleich sechr uts einzelne gerichtet, als daß sS1e erhellend se1in könnte. Und
die Kritik beginnend, ergeht uns, melnt B‚ „als ob WIr den Boden VO! Neu-
holland M Neuguinea | betreten, WIr lauter wunderbarte, barocke und 111011-
StröOse Geschöpfe erblicken““ Die Kritik B.s ist dann uch entsprechend —

erglebig. Daß ihr Entschiedenheit nicht €  t, mMas ine Leseprobe zeigen :
A 1erel spricht viel VO:  H einem persönlichen Gott, VO der Dreieinigkeit, VO:
der Schöpfung, VO der Freiheıit, VO: Sittlichkeit, Tugend un VO: allem, was
Menschen euer SE £führt damıit den Leser irre, welcher durch den diktatori-
schen Ton eingeschüchtert, seine Z weifel kaum sich selbst gestehen wagt und
sich leicht überredet, besitze dieses alles 1im 5System ungeschmälert, weil darın
aufgenommen ist, ohne bemerken, daß dieselbe Dialektik, deren Räder diese
Ideen heraufwinden, S1e uch wieder nach unten treibt, indem sS1e ihr 1Ur Aießende
Omente sind, und der Zustand des ]esers 11UTr der unglückselige des Tantalus
ist, dem ein SrTausames Geschick die Früchte in dem Augenblick entzieht, in
welchem S1e kosten versucht“‘ Größeres Verdienst als durch diesen
Nachdruck hat sich der Verlag durch die Neuausgabe des zweibändigen Hegel-
Werkes VO: T’heodor Haering erworben. Zur Rezension eines anderen, 1mM selben
Verlag erschienenen Nachdrucks Bayuer, Hegels Lehre VO:  i der Religion und
Kunst, in : hPh |1968] 460 f.) die die Zuschreibung einer 7zweılten Abhand-
Ilun Martx als unbegründet rügte, ist nachzutragen, daß der Verlag inzw1-
schen das 'Titelblatt durch eın ersetzt hat, das nurmehr Bauer‘ als Ver-
fasser der ursprünglichMMDoppelschrift nenNnNt. Kern;
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k, Hegels dialektische Ontologie un die Thomistische
Analektik. Gr A0 (S13 > Ratıngen Düuüsseldorf 1968, Henn.
Daß VOT 130 Jahren erschlenene Hegelbücher nachgedruckt werden, M1t Nutzen
und manchmal uch ohne, ist verständlich und nıcht ohne welteres ein Qualitäts-zeichen. Be1i inem erstmals Jahre UVO: (bei Bachem/Köln) veröfitfentlichten
uch besteht doch wohl eindeut1ig Grund, ZUL Neuauflage d1ie nicht als solche
kenntlich ist gratulieren. Darın ist der Haupttext, in dem Drucktehler korr1i-
o1lert wurden (z 267, 'a Ü, seitengleich mMm1t der Auflage VO:  — 1953.: 1Ur die
Anmerkungen nehmen infolge des Wa aufgelockerten Satzes eLWwAas mehr Raum
3E Für die inhaltliche Würdigung des Werkes darf verwliesen werden auf die
Rezension der Krstauflage durch Nink in Schol 21 (1956) NZUMet-
ken ist, daß der Verf. sich 1968 selber Konkurrenz machte durch den ersten VO
mehreren Bänden C:Die europäische Idee der Freineit); der - Hauptinhaltebenfalls die 11U:  - breiter ausgtreifende Auseinandersetzung MI1t Hegels Logikhat KEFnN:

Marcuse, Herbert, Hegels Ontologie und die Theorie der Geschichtlichkeit.
80 M V1 HM 268 > Frankfurt 1968, Klostermann. 19.80 M.; war CIYSON-, ber
SOZUSagZCNHN niıcht sach1dentisch mMIt dem bereits schon wieder SCWESCNECN ideologi-schen Idol der deutschen studentischen Ultralinken der 1941 die Entstehung der
modernen Gesellschaftstheorien VO  - Hegel her in einem gehaltvollen uch be-
leuchtete : Reason anı Revolution °1960: vgl Schol SI 1962, 566 deutsch
1962 bei Luchterhand, Neuwtied Rhein), veröftentlichte noch als Heidegger-schüler 1932 unte‘ dem Wa längeren Titel un die Grundlegung einer
Theorie der Geschichtlichkeit““ dieses 11U:  m unverändert in seitengleichem Nach-
druck LICUH aufgelegte uch Grober Inhaltsumriß vgl 211—223) : Hegel —
beitet, 7zumal in der Auseinandersetzung mi1it Kant, einen Begrıiff des Se1ns
duS, dessen Grundsinn die ursprüngliche, einigende Kinheit der Gegensätze VO
Subjektivität un UObjektivität ist als Bewegtheit. Als deren je eigentümliche Voll-
zugsweisen werden die mannigfaltigen Regionen des Seienden entwickelt . 1NS-
ZesSaMtT als die Geschichte des Selenden. S1e ist ausgerichtet auf die eigentlichsteBewegtheit, die Hegel Begrift TIDT. Ihre » unmittelbar auf Freiheit un
Wahrheit hin sich verwirklichende Gestalt ist die Idee des Lebens. Deren FEnt-
faltung 1n der Hegelschen Log1k, die der 'e1l des Buches interpretiert (9—-223),zeigt sich zwliespältig : Die dort VO: Leben gegebenen Bestimmungen sind auf
dessen Geschichtlichkeit bezogen, werden ber zugleich darüber hinaus 1n das
wesentlich ungeschichtliche ‚„‚absolute WIissen‘““ aufgehoben. Deshalb 1im eil
‚736 der Rückgrift auf die Grundlegung des Lebensbegriffs in seinem noch
ungebrochen vollen Seinssinn, VOTLr allem 1n der „Phänomenologie des eistes‘‘.
Das Ergebnis ‚„die Hegelsche Ontologie ist Gtrund und Boden der VO: Diltheyausgeatbeiteten TITheorie der Geschichtlichkeit und damit der Tradıtion, in der
das philosophische Fragen nach der Geschichtlichkeit sich gegenwärtig bewegt‘““(2 vgl 3063—368) : damıit ist be1 aller verhaltenen ! e1lt- un Standpunktbe-dingtheit dieser Untersuchung (die „ GFEISE: vorwiegend VO  - .„‚Leben““ her anvV1-
siert) ihre Aktualität ZuUur Genüge angezeigt. Kern,

de Guerenu, Ernesto, Das (sottesbild des jJungen Hegel Kıne Studie ‚„„DerGeist des Christentums un se1in Schicksal““® (Symposion, 293 A0 (120 S Freiburg1969, Alber. 16.80 Diese Schrift P jungen Hegel vgl früheren Ver-
öffentlichungenhierzu seit 1961 IhPh44 (1 969] 252-67) schränkt ihrUntersuchungs-feld f1Z0r0S ein: auf ine Fragmentengruppe VO: 1/967/99, deren 'Titel VO Heraus-
geber Nohl sSstammt bestimmt, Recht inN. 4O als die relig1ionsphilosophischeGrundproblematik der Jugendschriften „„die heile Eıinheit des (Ganzen‘‘ S1e Ist für

das Religiöse, und S1e übersetzt sich AaUuSs sich heraus in Geschichte —4 ber
daß Hegel S1e als ‚„„‚axiomatische Grundentscheidung‘‘ voraussetize al ist —-
mindest unglücklich gesagt). Diese Geschichte ist Eınheit 1n Freiheit, letztlich Eın-
heit VO Begriff und Wirklichkeit. Wovon die Geschichte wegstrebt, das ist die
Unfreiheit, die bloße „„Einheit der Beherrschung‘““ 244), 7zumal durch das
Gesetz der jüdischen eli 10N ; das Vernunft ese Kants un die Tugend führen
stufenweise Zuf Freiheit, 1e die sich denken L1iebe vollendet. e1n eigentliches
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Thema, das Gottesbild in der Hegelschen Fragmentengruppe, beleuchtet unter
dem doppelten Aspekt VO'  - (zestalt und Schicksal. Die Gottesgestalt (49—58) tritt
1LL1UTr dynamıisch-funktional hetrvor als das die Entzweiung zwischen ensch und
Natur ZUr freien Kıinheit der Schönheit und des Lebens Vetrmittelnde * im ild des
versöhnenden Vater-Gottes erscheint ‚„die sich ihrer Gestalt vollbringende Idee
der Schönheit‘“‘ oder ‚„‚das Schöne als das göttlich inende*‘“*“ 58 f3 Der nach VvVer_r-
schiedenen Aussagegruppen entfaltete Schicksalsgedanke des jJungen Hegel (59—
72) erganzt den Befund : Das Schicksal vollendet sich weder als Dialektik (der
freilen Annahme des Unverfügbaren) noch als Ep1iphanie (des Göttlichen 1m
Medium der Andersheit) 1in sich selbst ‚‚darın, daß in se1in Maß sich nicht voll
einzuschwingen ermag, gecht das Göttliche in seinem reinen nn als die Idee g-stalthafter Schönheit auf“‘ ED Der Schicksalsgedanke bringt damıt die OMente
der Unverfügbarkeit und Iragık in das Gottesbild des jJungen Hegel ein : ZUrr.
Dimension des KOAÄOV die des ÖELVOV. Aber die „Grundentscheidung‘“‘ bleibt ”Sieg_
reich‘‘“ ‚,das (GGöttliche ist Kinheit in Gestalt bildende Idee der Schönheit““ (72)
Der e1l der Schrift (.S weltet L1IU: 1mM nachhinein, doch den lick auf den DC-
schichtlichen Kontext : auf die innere Vorgeschichte des Hegelschen Gedankens,
auf dessen Nähe Schiller und Hölderlin und auf die spatere Religionsphilo-sophıie. Hegels Entwicklung wIird anhand der früheren Jugendschriften, im WC-
sentlichen mit Haering, gesehen als Weg ZuUur umfassenden Synthesis der e1n-
zeiInen Momente der Posıitiviıtät, 1mM Sinne VO Ader Geist des Christentums
Der urz-Nenner des den Tübinger Freunden bis 1800 eigenen Denkens :
ern ursprünglicher Zustand der Einheit iSt 1im gegenwärtigen Zustand des Men-
schentums einer Zertrennung gewichen, die nunmehr überwinden, einer

un: endgültigen Kıinheit autfzuheben oilt‘‘ 0O Zaur Gemeinsamkeit Hegels
mit Schiller und Hölderlin ist 11U: das VO' nicht verzeichnete uch VO'  -

T aminiaux, LAa nostalgıie de Ia PE » vgl hPh 265 &}
einzusehen. Die Kontinultät des Hegelschen Denkens VO den Jugendschriften
bis in die Spätzeit (und ihre Wandlungen) wird betont * ist ‚‚Geschichte des
Gedankens der Einheit“‘ Der Unterschied : die Einheit ist 1in der Frühzeit
intultiv VO':  } außen her gewußbt, später wird S1e genetisch als Selbstvollzug CL-
hellt ; über das Geschick des Schicksalsgedankens ber ist nachzulesen, schr Zut,

115 (die Gegenzüge im frühen ‚metaphysischen‘ Gottesbild ‚„„auf den (sott
geschichtlicher Beziehung und Begegnung hıin“® werden spater „„gesteigert ern!
genommen‘‘ e1in höchst diskussionswürdiger WI1eEe -bedürftiger Ausblick d
Nur eINE kritische Anmerkung der Studie, die 1n ihrer (fast etwas überzogenen)heideggernden Feinsinnigkeit der Deskription durch die Schule Weltes DTC-
a ist plädiert für die eindeutig reliz1öse Grundbestimmung des jJungenHegek die nach alteren Vorgängern C419 fl.’ nNneEeUErenN Deutungen auf
dialektische Verschränkung VO Religion un! Gesellschaft, Theologie un Politik
(vor Hem Rohrmoser 1961 ZhPh; 252-—255), die 1n seiner Auseinander-
setzung mıit der Literatur kurz kommen bes 27) Korrigiert sich diese
Stellungnahme jedoch nıcht entscheidend selber durch die mitgeteilten Charakte-
ristiken des Hegelschen Grundansatzes, der doch wohl 1L1UTr in einem sehr weiten,
mehr VO' Griechentum (als ‚„ Vortentscheid““, ‚„„Richtmal3““, ‚„durchgängige Orien-
tEFUND" 79 114) als VO: Christentum bestimmten Sinne als rel1g1ös (odertheologisch) gelten kann (Die Literaturangaben und, Chapelle un

Hegel-Jahrbuch und Lukäcs, 118 sind ungenau.) Kern,

Kssays). S0 (116 S Neuwied 1968 Luchterhand. 8 _50) DM
EOIZ. Hans Hen Herr un Knecht bei Leibniz un Hegel (Soziologischehnlich w1e dem

VO:  5 Topitsch ZuUr selben Reihe beigesteuerten Bändchen vgl hPh 11968]459 geht hier, jedoch VO: einem anderen ideologischen Ansatz aus, das
Verhältnis Hegels un! 11U. uch Leibnizens revolutionärtem Denken. Der
Rahmen : Die Entstehung der bürgerlichen Gesellschaft in Deutschland spiegeltsıch 1m Fortgang des philosophischen Denkens VO': Leibniz Hegel Dabe1i
nımmt den alten Gedanken auf, daß die Revolution, die sich in den westlichen
Nachbarländern in der Realıtät abspielte, VO: Deutschland 1im Medium des philo-sophischen Gedankens, und darin tiefer noch, absolviert wurde mit dem Höhe-
punkt der Ausbildung der Dialektik als Methode Hegel) WAasSs jedoch gCcCn des
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Risses zwischen Theorie und Praxis konterrevolutionären Positionen führen
mußte, bis ZU ‚„‚fortschrittsfeindlichen Kult des Bestehenden‘‘ (8 wiederum :
Hegel). Die Kompromißlinie : der dialektische Idealismus, die idealistische Dıa-
lektik. Daß und WI1E die Tendenzen be1 Le1ibniz ein vorrevolutionäres Noch-nicht,
be1i Hege] ein nachrevolutionäres Nıicht-mehr involvieren, will beleuchten
einem Stück Motivgeschichte Verhältnis Herr und Knecht. Dabe1 wird dem
bekannten Hegel- Text 4US der ‚„Phänomenologie‘““ ine Leibn1z-Notiz über die
natürlichen Gesellschaften, wahrscheinlich AaUSs dem Jahre 1678, die jedoch 1ST-
mals 1849 veröfifentlicht wurde und VO' Hegel nıcht gekannt se1n konnte, kon-
frontiert (11—17) und 1im Rückgrift AU: andere Schriften vergleichend ausgelegt(19—60) Kın grundlegender Unterschied enn:; Leibniz VO: Hegel Leibniz ‚„faßt
das Herr-Knecht-Verhältnis als ein realgesellschaftliches. Die Bewubstseinsbildung
etwelst sich 11U7 als ein Produkt dieser gesellschaftlichen Realität.“‘ Hegel dagegen‚„‚sieht im Herr-Knecht-Verhältnis zunächst ine Bewußtseinsform, das heißt die
Fıgur einer ineinander verschränkten Abhängigkeit verschieden tätiger Bewußt-
seinsgestalten, die IST sekundär als ild einer arbeitsteiligen Gesellschaft VCI-
standen wird“‘ (24 f} Allerdings, dadurch, daß Leibniz die notfalls gewaltsame Auf-
hebung des Knechtschaftsverhältnisses noch nıcht 1Ns Auge faßt, schließt ‚„den
möglichen Rückzug auf die idealistische Lösung ein, gesellschaftliche Unfreiheit
1Ur 1m Bewußtsein des Betroftenen aufzuheben‘‘ (23), TO selner ‚,kräftigen —
terlalistischen Tendenz‘“‘ (24) Anderseits schlägt die idealistische Bewulitseinsana-
lyse Hegels mittelbar 1in 1ine Darstellung gesellschaftlicher Realitäten u kraft
selines Rückbezugs au Produktionsverhältnisse, MI1t dem HauptnennerArbeit (25 vgl Z Ganzen ff.) Des weltern wird der gesell-schaftskritische Ansatz be1 Le1ibniz fortgeführt (61—69) Bl ihm ist die Aatur-
rtechtliche Tendenz VOo. utopischer Elemente, die konkrete Züge der klassenlosen
Gesellschaft auf unreifer Bewußltseinsstufe antızıpleren" (GZ spricht schr
schön VO: e1bn1ız’ ‚„„UOptimalbegriffen“‘ 5 VO ‚„‚Optimum der gesamtmensch-lichen Daseinsverhältnisse“‘ 105 ] In der Jlat werden be1 Leibniz unerwartete
marxistisch-utopische Anklänge laut (65 ff.) oder nıcht doch her das nicht ben
spezifisch marx1istische Ideal der ‚‚Solidarıität der Menschen untereinander‘‘ (67)

verkennt nicht deren christliche Ursprünge : DEr revolutionäre Unterton
der christlichen Verkündigung der Gleichheit aller VOL Gott wirkte seit den Tagender Urchristen nach (36 vgl 67) Schließlich der Hegel der ‚‚Rechts-
philosophie““ als Widerpart (69—75) ; Marx als Vollendung (76—82) Kritisches
ZUT Hauptsache ( An der Wiedergabe der insgesamt 11Ur gut ine Seite e1b-
nız- Lext ist leider viel auszusetifzen Nicht 1Ur ‚„„‚Druckfehler‘“‘ (1 davor ; 1 9
ME 1h77 14, QC  NX dumm ; 14, vgl 46, f lehrt, nıcht SetzeL ; 1 9
der Menschen ; 1 5 den streichen). Schlimmer Jeweils ohne alle Kennzeich-
L1UNS Sind VO:  a Le1ibniz gestrichene Stellen teils beibehalten (12Z; V u.,. [und 36, Z
„„gleich wI1e einem 1 h“, ohne die nötige Abtrennung durch Interpunktion 1 >
SA} andetren Seelen“, her sinnstörend), teıils ausgelassen (14, 1 14, 1 vgl
105° Auch die Modernisierung der Schreibweise ist teils nıcht durchgeführtZ 13 1 V. alleine, umalex) Man kannn 1Ur hoflen, daß die schlampigeArt dieser Textbehandlung diesseits Ilen Rechtens über Interpretationnıcht charakteristisch ist für der uch e1in uch L eba schrieb |Stuttgart1958 ]) sonstige Leibniz-Editionen ; ein Vergleich des Leibniz- Textes; w1ie
sich immerhin EeLIWwWAas SCHAaUCL. als im votliegenden Bändchen in den VO'
herausgegebenen „„Philosophischen Schriften‘‘ (Frankfurt 402 findet, mit
der kritischen Ausgabe VO: Grua Leibniz, Textes inedits |Parıs 1948 1)
601 etrtmMUNTtEr diese Hofinung nicht Ilzu sechr. — (2 Was interpretatotischenUmgang mit den Texten betrifit : Daß sozlalreformerische Impulse be1 Leibniz
laut werden, gut und gern ! Aber VO: ‚„‚Klassenkämpferischem“‘ (38 61) ist
schon gaf nichts nden ; uch nicht 1 der Sache, die aussagt‘‘ (38) Legt
ihr’s nicht auS, legt ihr’s unter Apriorische Manipulation. Nicht 11UL in der
Charakterisierung Hegels, für die das ausdrücklich angıbt 9 vgl Anm E
ist VO: Marx, Engels un Lenin bestimmt und näher heraufVO' Lukäcs un!

Beyer. Der Anschluß der Auslegung die Texte ist alles andere als logischpräzıis. 41, deutet nicht Hegel- Text Nr. sondern OT Nr Zu 45,
Wo „Sspticht‘‘ Leibniz dies AQqus r Statt des ‚„„also‘“‘ 45, A U: ware vielmehr ein
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‚„‚gerade nicht‘‘ konsequent und die Stelle 4 9 hat einen früheren Platz Hınter
diesen formalen Ausstellungen steht der Verdacht, daß die Auslegung der e1b-
nız- Texte Nr die Bedeutung der reliz1ösen Überzeugung VO: der Unsterblich-
keit der menschlichen Seele überzieht, wobeli der real denkende Versuch, ine
gemeinsame Rechtsbasis ‚‚Knechtschaft der Schärfe nach unte: Menschen niıcht

dulden‘‘ mit den Atheisten oder Gottlosen halten, nicht richtig gewürdigt
wIird. Die relix1öse Begründung 1st zusätzlich (: 41 ‚,zumal‘“) muß uch
ohne das gehen (14, 14 WEl 11194  . 11U:  - hiler “) Schlielilich scheint mM1r uch
die Parallelisierung der Leibniz- und Hegel- T’exte nicht recht geglückt. Daß das
Büchlein doch des Anregenden nicht wen1ig enthält, sollte esumee —

zeigen. (Weitere Druckfehler 6’ V, u,. 3 $ A v 102Z,; V i Quelle Anm.
Briete VO' und Hegel |Hamburg 252) Kern,;

Rosenkranz, Karl, Schelling. Vorlesungen, gehalten im Sommer 1842 der
Un1iversität Königsberg. Neudruck der Ausgabe Danzıg 1843 80 (KXXNA W,
285 S Aalen 1969, Sclent1a. substantieller Hegelıaner (vgl hPh

11967] 404 d unternahm 1842, 55  ‚US den vorhandenen Dokumenten die
Geschichte des Schellingschen Philosophierens entwickeln‘‘ nachdem
ben durch Schellings Berufung nach Berlin 1im Jahre 1841 dessen Philosophie
neues Interesse hatte Kr folgt, hindurchsegelnd zwischen Hinaufprei-
SC11 und Herabspotten (4) jedoch mi1t ELWa Schlagseite letzterm, den Veröftent-
lichungen Schellings bis 1815 Au der spateren eit werden noch berücksichtigt
ine kleine Schrift VO:  } 1832 und die berühmte Vorrede Vıctor Cousin VO': 1834,
in der sich Schelling endlich über se1in Verhältnis Hegels Philosophie außert,
nicht ber die VO Schelling nıcht veröftentlichten Vorlesungen über die hılo-
sophie der Mythologie und Offtenbarung, VO': denen jedoch immerhıin einige
Kunde erhielt. SO lobend sich uch n über die ja wirklich uch heute wIie eh
und jJe lesenswerten ‚, Vorlesungen über die Methode des akademischen Studiums““®
VO: 1803 ausspricht urfrs Verstehen der Phiılosophie Schellings rag
se1n Buch, das Zzumelst nach Defizienzen Ausschau hält, wen1ig aus, mehr dagegen
für die Kenntnis der Beziehungen zwischen Schelling und Hegel un:! seiner
Schule, für die iegelung Schellingschen Philosophierens im Urteil der Althege-
laner. ‚‚Gerade da  p1 Werden, das beständige Sich-selbst-Überschreiten ist das
Interessante Schelling“‘ (48) GenesI1s, nıcht System. AAJen Beifall der Welt
ersturmen, nicht die Zustimmung der Besten langsam erwerben, wurde be1i ihm
abıituelle Stimmung‘‘ (E0) Es fehlt ihm nicht 55 weithinleuchtenden, überra-
schenden Blıcken‘‘, allein S16 „sptringen schnell VO: dem Gegenstande 2.b“
S1e werden nachgerade „Eulgeburten der Schellingschen Phantaste““ denen
‚„die uhe un Ausdauer konsequenter Durchbildung gemangelt‘‘
Anderseits verkennt nıcht, daß Formalismus 1n Hegels wı1ıie in Schellings
Schule g1bt ‚SCICHtHNDE (87) fehlen ben nırgends. Fürs Biographische
WITrd unvergeSSCI bleiben Schilderung einer Münchner Vorlesung Schellings
VO:  - 1838 deren Hörer einem Drittel &IN recht idealisches Aussehen‘“‘ hatten,
‚„lang herabfallende Locken‘‘ uSsSw. (XVIL) ‚„Das schwäbische 1Ldiıom schwebte
mehr über der Aussprache, als daß C: w1e be1 Hegel !] noch gänzlich CONANSE-
bend DSEWCSCH ware XS Rhetorisch und weıthin Recht verteildigt
Hegel SC den Vorwurf, schließe das Empirische aus ber dem höheren
Empirismus VO Schellings ‚„positiver” Spätphilosophie, die keineswegs bloß
‚eine kaprizlierte Überbietung Hegels‘“ ist, wird nicht gerecht. So bleibt

die Bılanz 55 die Stufe, welche die Spekulation mit Hegel einniımmt, die
Wahrheit derjenigen ist, auf der S1e mit Schelling stand un steht‘“ C4 Die „SPC
kulative Parrhesie*“‘ Inas S1e be1 Schelling allzu kühn se1in : bei lahmt S16

sehr, in diesen Vorlesungen jedenfalls. kKkern,

Borgis, Ilona, Index Ludwig Wıttgensteins ‚ Iractatus logico-philoso-
phicus‘ und Wittgenstein-Bibliographie. 8 CLIS 5.) Freiburg/München 1968,
Alber. 12.80 Nach Plochmanns un aWSONS ‚„ Terms in their
Propositional Contexts in Wittgenstein’s ‚T'ractatus‘. An Index‘®‘, erscheint jetzt
endlich in enttfernter Anlehnung den genannten, ein Index ZU Iractatus in

463



MSCHAU

deutscher Sprache. Der Index ist recht ausführlich gehalten ; über 300 Termini
werden angegeben. Kıinige davon scheinen dem Rez überflüssig se1n, WwI1E D
‚‚Farbenraum‘“ oder ‚„wle“*“ 032) in dem ext AD1e€ Art und VWeıise,w1ie die Gegenstände 1mM Sachverhalt zusammenhängen, ist die Struktur des Sach-
verhalts‘“ An einigen Stellen wırd Verf. uch den ons verwandten Ordnungs-prinzıpien UNtreEU, Begrifle, die AUS einem Adjektiv und einem Substantiv —
SAMMENSESETZT sind, als solche anzuführen. So würde besser für ‚„farbig“ ‚‚far-biges Bıiıld*““ stehen (27) Unter dem Stichwort ‚‚Gesetz‘“ fehlt die Angabe des ‚‚Ge-
Setzes des Wiıderspruchs‘‘ 61205 Abgesehen VO:  . solchen unerheblichen
Mängeln ist jedoch der Index 1ne ausgezeichnete Hılfe für das Studium des Irac-
us,. Die dem Index vorangestellten Anmerkungen ZuUur Interpretation werden
den Anfänger VOTLT allem, WEEI1LNL die Kınleitung ZU Iractatus selbst 11U7 Aüch-
t1g gelesen haben sollte auf die teNzen und Schwierigkeiten der Textauslegungaufmerksam machen. Kıne sauber gearbeitete ausführliche Bibliographie 65-113)schließt das wertvolle Werk ab

S5ass, Hans-Martin, Heidegger-Bibliographie. Da CLW. Aufl Gr 80 V. U,
182 > Meisenheim/Glan 1968, Haın ‚„‚Martın Heideggers Schriften
sind Ww1e selten VO'  - wachsender philosophie- un kulturpolitischer Aktualıtät das
dokumentiert schon ein außerlich der Umfang der Bibliographie“‘, die mit
diesem Satz einführt. Das uch bietet neben einem Namenregister drei Verzeich-
nIsSse : ine Aufzählung der Schriften Heideggers (1 Nummern), einen Katalogder bersetzungen VO: Heideggers Schriften (136 Nummern) und ine Zusam-
menstellung der Literatur, die VO':  - 1917 bis 1967 über Heidegger erschienen ist

Nummern). Für ine Würdigung dieser Arbeit legt sich wI1ie VO: selbst
ein Vergleich mit der VO Hermann L.übbe besorgten ‚„Bibliographie der Heidegger-Literatur —1955°* (in ZPhilF 11 S 01—452) nahe Zunächst reizt
einen, anhand der 11U:; vorliegenden Evidenz einen Satz 1in Lübbes Vorbemer-
kung überprüfen. Dort heißt ‚„Die Bıbliographie schließt mit dem
Jahre 1955 Sachlich gerechtfertigt ist das vielleicht insofern, als ben mit diesem
Jahr die ahl der Publikationen Heidegger deutlich absinkt.“‘ Wie siecht nach

die Kurve der Veröffentlichungen VO:  - Heideggeriana us ” 1953 113 1954
119 1955 9 1956 1957 4 1958 1959 130 ; 1960 100 ; 1961

. 1962 1964 107 . 1965 konnte für die eit nach 1955 immerhin
noch fast 1000 'Titel beibringen. Er hat ber uch die LAiteratur b1is nde 1955
2328 Nummern bereichern können, die bei Lübbe nicht berücksichtigt 11. Da-
bei fällt uch ine große ahl jJapanischer Veröffentlichungen AU: leider werden
diese Angaben VO:  — westlichen Lesern kaum au  teL werden können.
vermehrt jedoch Lübbes Angaben nicht NUr, sondern bringt uch den bei Lübbe
schon aufgeführten Tiıteln viele Präzisierungen, Korrekturen un ErweliterungenSo stellt e (1 95) den be1 Lübbe {3) falsch angegebenen Verlagsort dieser
Zeitschrift richtig. Hatte 1in Lübbes Verzeichnis oft (Z 675 688 698 739
743.) be1 der Verfasserangabe anstelle ‚„„‚derselbe“‘‘ irreführenderweise „anonym“
fach übernommen worden. Das betrifft besonders Verfasser-Vornamen. Kuhl-
geheißen, korrigiert das 11U11 Doch sind uch einige Fehler au Lübbe e1in-

inann heißt Gerhardt, nıcht O (Lübbe A4SS 41) hinter Lübbe A4SS
G: un Lübbe 110 A4SS 123 (’‚B ) verbirgt sich Josef de VIIeESSbei Ryle (Lübbe 4SS 48) handelt siıch den erühmten G(ilbert

Ryle Einen Mangel freilich, den Lübbes Arbeit nicht aufzuwelsen hatte, mussen
WI1r be1i teststellen. ährend Lübbe den Zeitraum, über den sich seine Biıblio-
graphie erstreckt, präzise ang1bt, ennn se1in uch eintach „Heidegger-Biblio-graphie‘‘, Nun wird ihn ‚WAar n1emand 1  ‚u beim Wort nehmen wollen, als
VeOeIS räche damit ine erschöpfende Heidegger-Bibliographie für alle (auchkÜ tigen) Zeiten. Aber Inan hätte doch F gEInN gewußt, in welchem Grade der
Vollständigkeitsanspruch, den jede Bibliographie VO: der Anlage der Saßschen
jedenfalls der Intention nach machen muß, uch für das Jahr 1967 aufrechter-
halten wird Liegt der zurückgehenden Schreibfreudigkeit der Heidegger-Interpreten oder einfach der inneten Logik einer 1968 erscheinenden Biblio-
graphie, daß die Jahre 1966 und 1967 wesentlich weniger Tıtel bringen als die
Jahre davor 49 ; 1967 26) ? Der größere Gehalt, der A4asSs erzeichnis
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1m Vergleich mM1t der Arbeit Lübbes auszeichnet, zeigt sich uch in seiner Aufzäh-
lung der Schriften Heideggers selbst. Wer mMit den Schwierigkeiten, die sich der
Sammlung der vielfältigen und oft entlegenen Orten publizierten Schritten
Heideggers entgegenstellen, ve:  au ist, wıird die Zuverlässigkeit un! Reichhal-
tigkeit der VO: erstellten L.iste würdigen wıissen. So bedeutet eigentlich
keine Kritik, wWEe1n WITr dieser 1 .iste noch Zer Arbeiten Heideggers hinzufügen, die

ntgange: sind : Edmund Husserl] ZU siebenzigsten Geburtstag, in : Aka-
demische Mitteilungen. Urgan für die esamten Interessen der Studentenschaft

der Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg/Br., Folge, Semester,
Nummer (Dienstag, Maı 2) Brief Carvallo VO
1952: H® Domingo Carvallo, Die ontische Struktur (Pfullingen f 9 3)
Dank be1 der Verleihung des staatlichen Hebelgedenkpreises, in : Hebel-Feier.
Reden Zzu 200 Geburtstag des Dichters (Karlsruhe 27—29 4 4A Ain de la
hilosophie et Ia ta  A  che de la pensee, in Kierkegaard vivant. Colloque ofganiıse Dar
SCO Parıs du 21 avrıl 1964 (Parıs 167-204. Be1 wel Arbeiten
sel, der leichteren Zugänglichkeıit halber, ein zweiter Fundort angegeben : Die
Antrittsrede VOTL der Heidelberger Akademie der Wissenschaften A4SS ö5) ist uch
in der Wiener Zeitschrift ‚„„Wiıssenschaft unı Weltbild““® (1959) 610 veröftent-
HeEht- der Aufsatz über Abraham Santa Clara (Dass 108) ist uch in ‚„„Wort un!
Wahrheit‘““ (1967) 427—4472 Ainden Der Liste der Sekundärliteratur könnten
mM1t Gewinn wel Arbeiten beigefügt werden, denen INa  5 die Beziehung ZU)
"LThema „Heidegger““ nicht Tiıtel anslieht : K Volkmann-Schlucks ‚„‚Einfüh-
rung in das philosophische Denken‘‘ (Frankfurt/M. 147 S ist ein
Aufriß des Heideggerschen Denkens. Wiıchtige Gesichtspunkte für ine (vor allem
theologische) Beurteilung biletet Balthasar in seinem Werk ‚‚Herrlich-
keit”:, 111 eil (Einsiedeln 769E Man wWwIird Hans-Martın A4aSS
dankbar se1n, die Auseinandersetzung mit Heideggers Denken durch die
Bereitstellung eines brauchbaren un! diferenzierten Arbeitsinstrumentes wesent-
lich erleichtert hat. Haeffner,

Fenebefe; Kupert, Die Phänomenologie bei Teilhard de Chardın. Eıne
Untersuchung der hermeneutischen Voraussetzungen ihrer Interpretation (Mo-
nographien ZuUur philosophischen Forschung, 53) 80 CI4 ö Metisenheim 1968,
Haın. 14.90 Der Verf. unternimmt den längst überfälligen Versuch,
mit den Mitteln der Hermeneutik den Begriff der Phänomenologie be1i Teilhard
behandeln un einen wissenschaftlıch einwandfreien Einstieg in die schwie-
rige Teilhardinterpretation anzudeuten. Gerade die Interpretation der Phänomeno-
logie "Leilhards ist bislang CO der unübersehbaren interpretierenden LAiteratur
DUr ganz unzureichend behandelt worden. Wie fast alle anderen Autoren
mit einer Deutung der Vorbemerkung «Lee phenomene huma1n» e1n. Kr stellt

Recht fest, daß alle Autoren diese niıcht unwesentliche Stelle ‚‚statisch‘“ inter-
pretieren, die Phänomenologie Nnur negatıv gegenüber Naturwissenschaft
und Metaphysık abheben und durch bekannte Begrifte ihres Vorverständnisses
fixieren. Die Hermeneutik der Teilhardschen Aussagen steht dabe1i gai nıcht in
Frage. Verf£. begründet seine Ansıcht in einer Diskussion der Behandlung der
Phänomenologie be1i [ resmontant (Einführung 1in das Denken Teilhard de
Chardins, V iallet (Zwischen Alpha und Umega, 1958 Zwischen

und Neıin, Rabut (Gespräch mit Teilhard de Chardin, und
Guggenberger (Teilhar: de Chardıin. Versuch einer Weltsumme, Das Pro-
blem des neinander VO: Wissenschaft und persönlichem Engagement, VO:  > dem
allein her hermeneutisch einwandfrei ein Zugang ZU Verständnis der Schriften
(übrigens nıcht nur) Teilhards möglıch ist, wird WAar VO: allen Autoren gesehen
wel Teilhard ein schr engagierter Denker ist, ist dieses Ineinander uch kaum
übersehen doch hält Rabut se1in scholastisches Vorverständnis konsequent durch
und negiert das Problem fast im selben Satz, in dem sich dessen bewußt wird,
da Wissenschaft absolut T resmontant kommt VO: der Kxegese her
wÄäre eigentlich prädesteniert, das hermeneutische Problem uch der Teilhard-
interpretation wenigstens deutlich formulieren. Das ber geschie. 11UL schr
unvollkommen. Guggenberger sieht das Problem sechr viel deutlicher. Er stellt
den Anfang seines Buches ein Postulat, das mMit dem Hinweıis auf die Pascalsche
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Wette bewußt verteldigt (41) Die Phänomenologie Teilhards bestimmt als
‚„synthetische Weltschau, die als solche Sinnmitte der Einzelwissenschaften ist un:
auf dem Wege ZUT Metaphysık ist  06 (43) Als diese steht S1e zwischen Einzelwissen-
schaft und Philosophie. Doch scheint uch Teilhard ein Phänomenologiever-
ständnis unterstellen, das, verbal fixiert, nicht dem Teilhardschen Anliegen
gerecht wiırd. „Guggenberger stellt das Problem 1in das Zentrum, ohne
Kingrift VO:  } außen se1in Postulat nicht mehr zurecht kommt““* (92) KHür V iallet
ist Phänomenologie be1 Teilhard ine ‚„Beschreibung der Welt, wI1ie S1€E dem Autor
erscheint‘“ (24) Charakteristisch für Teilhard se1 meint die Verwendung
einer polyvalenten Logık. siecht in solchen Worten ‚ eine zunehmende (Je-
schicklichkeit, dem Problem in seiner vollen Bedeutung auszuweichen‘‘ (93
Alen Autoren wirft mit einigem Recht ine wesentliche Blindheit VOT.
Rabut verlagere das Problem des hermeneutischen Zirkels ‚‚durch ein Postulat in
se1INe eigene unkontrollierte Vorentscheidung‘‘ „Der Zirkel wird 1Ns Vorreflexe
abgedrängt‘“. T resmontant ‚„transponiert ih: lange, bis ihn selbst nicht mehr
wiedererkennt‘‘. Guggenberger ‚‚kann, obgleich das Problem sieht, den Zirkel
nicht integrieren‘‘. Um selne Blindheit beibehalten können, führe künstlich
einen explızıten Zirkel ein (93) LV ’ iallet weicht dem scharf gesehenen Problem
Danz AausS, ‚„„indem dahinter noch 1Ine Ebene der ‚tiefen Realıtät  6 verlangt‘“ C237
39:  1le sträuben sich, das Problem der wechselseitigen Beziehung VO: konkretem
geschichtlichem Subjekt und dem ıhm begegnenden Objekt in einer größeren 'Tiete

behandeln“‘‘“ (93) ÖE einzige Frage, die 1ne solche Hermeneutik nıiıcht
lassen kann, ist die nach ihr selbst. S1e ist notwendig implizit, selbstverständlich“‘
(94) Der Verft. fordert 1ne explizite Hermeneutik, welche die Rechenschaft über
die Verstehensvoraussetzungen ‚„‚wesentlich un:! dauernd verlangt, daß jede
Erkenntnis eines Gegenstandes jeweils Mit einer hermeneutischen Hra-
gestellung TST geschieht‘ (102 fordert 1m Sinne dieser hermeneutischen Regel
ine dynamitsche Interpretation. Liest I9  - die Vorbemerkung «Lie phenomene
humaln», ohne irgendwelchen Aussagen interpretativen Zwang ANZUTIUN oder S1e
ar unterschlagen, dann führt Teilhard tatsächlich schr dynamıisch dem hın,
Was un Phänomenologie verstanden wIissen wiıll Phänomenologie ist für
Teilhard ein operationaler Vorgang, der sich jeder definitorischen Feststellung
entzieht. Der Verf. führt das recht gut A4UuS &35) ‚„‚Das eigentliche hermeneutische
Problem besteht darin, daß Teilhard unls 1Ur 1in einer Relation zugänglich ist. Wır
proJizieren schon immer auf uUu1NlSsSCTEINN Horizont, WEEC1111 WIr uns mMmit Teilhard be-
schäftigen. Wır können die Relation symptomatisch zergliedern ; ber ob das
gefundene Bild mi1it dem wıirklichen Teilhard ETW tun hat, wıIissen WIrL nıe  6 98)
Dieser ertmeneutische Pessimismus obgleich schonAllgemeingut allen positivisti-
schen interpretativen Bemühens scheint u115 ‚War jede definitorische Behandlung
prozessualer "LTerme verbieten, dennoch ist ine asymptotische Annäherung in
deskriptiver Manıier doch wohl durchaus zulässig. Das ‚anıma verlius habet SUUM
CSSC, ub1i IiNat QqUanl ub1 est.; mıit dem Verft. se1ine Abhandlung schließt, scheint

sehr hinter den tatsächlichen Möglıichkeiten der Interpretation zurückzubleiben.
Be1i der Darstellung des hermeneutischen Problems, das u11s das Teilhardsche

Verständnis VO':  . Phänomenologie aufg1bt, beschränkt sich leider fast 1LIUL auf
das Vorwort «Lie phenomene humalin». Andere Schriften Teilhards zitiert
nach den VO: ihm vorgestellten Autoren, ohne siıch die Mühe einer Verifikation
machen. Daß dabei dennoch die Aussageintention Teilhards trifit un! nıcht
eın selbstgelegtes stere1i‘“ (92) findet, schon tast w1ıie ein Zufall
Störend wirken uch einige historische Ungenauigkeiten. So kann mman e

Viallet nıcht einfach dem Freundeskreis Teilhards zurechnen 16) 'Irotz ler
Mängel 1m einzelnen stellt die Arbeit des Verf£.s jedoch einen wichtigen Versuch
dar, die Erkenntnisse der modernen Hermeneutik auf das Verständnis des für jede
Teilhardinterpretation wesentlichen Begrifis der Phänomenologie anzuwenden.

Lay,
Goldmann, Lucien, Der christliche Bürger und die Aufklärung (Soziolo-

gische Essays) 80 (106 5.) Neuwied 1968, Luchterhand. 8.50 Der Verf£.,
Liıteratursoziologe zwischen Neomarxismus la Lukäcs un Strukturalismus, von
dem jJüngst deutsch 1m selben Verlag erschienen ‚„„‚Dialektische Untersuchungen‘“‘
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(1966) un ‚„„Weltflucht und Politik. Diıalektische Studien Pascal un Racine®*
(1967); untersucht in dre1 Studien (1) die Struktur der Aufklärung, (2) ihr Verhält-
n1ıs ZU christliıchen Glauben und (3) ZuUr modernen Gesellschaft. (1) Der fran-
zösischen Aufklärung als Synthese VO Rationalismus und Empirismus WwI1iE ihrem
sozlologischen Untergrund, der Tauschwirtschaft des modernen ürgertums, ist
geme1insam, daß das Individuum un se1n Verstand als autftOoNOMer Anfang
höchste Rıichterinstanz VO': Erkennen un: Iun fungtitert. Andere Homologien :
Der Vertrag des Tauschaktes wird Z Staatsmodell maßgebend für Tausch-
wirtschaft wI1ıie Aufklärung sind die Denkkategorien der Gleichheit, Universalıtät,
Toleranz, Freiheit und Kigentum ; schließlich vermögen die individualistischen
Anschauungen keine verpflichtende inhaltliche Verhaltensregelung begründen,
ihre Wertneutralität wird ZUT strukturellen Grundlage des Nıhilismus. Zum am

o1ösen Problem : A Der deistische oder theistische (sott der Aufklärer ist nicht
11Ur 1ne Konzession die Überlieferung oder eın Schreckgespenst für das unge-
bildete Volk, sondern VOTL Tem 1ine innere theoretische Notwendigkeit aller
halb- oder ganzrationalistischen Weltanschauungen“‘ 7 f.) (Dieselbe Denk-
struktur drückt sich be1 den Verteidigern der christlichen Religion 1n der unge-
heuren Entwicklung der Physiko- T’heologie aus.) Politisch ist die Aufklärung g-
kennzeichnet durch die Widersprüche zwischen Gesellschaftskritik und Unmög-
lichkeit, Abhiulfe bewerkstelligen, und zwischen Gleichheit (die das Pri-
vateigentum gerichteten Radikalen Morally, Mably un: Meslier ; Rousseau) und
KFreiheit die Enzyklopädisten und Voltaire die Physiokraten). (2) Dadurch, daß
die Aufklärung, obwohl sich ungeschichtlich un deshalb inhaltslos, die tOr-
malen Grundwerte des Individualismus die positive christliche Religion VeOL-

teidigt, habe S1e doch einen geschichtlichen Auftrag erfüllt ; dagegen haben den
für den Menschen notwendigen Inhalt des Christentums der Deutsche Idealismus
und der Marx1ismus gewahrt. So ist die Aufklärung e1nNe Etappe innerhalb der
Entwicklung der unhistorischen individualistischen Weltanschauungen‘‘, ber
ebenso uch der ‚‚Anfang des Selbstbewußtseins der Menschen als in der Struk-
turlierung und Veränderung einer transzendenzf£freien menschlichen Gemeinschaft
tätiger Wesen‘““ C575 Dabe1i me1lint G% daß ‚‚das Gespräch zwischen Christentum
und Aufklärung schon ZuU großen 'e1l auf einer gemeinsamen Grundlage VOTLFr sich
geht, durch deren Annahme der Streit eigentlich VO' vornherein entschieden ist  c
Zzuungunsten des Christentums. Wıe Nr der Pensees philosophiques Diderots
esa ‚‚Man fragte eines Tages jemanden, ob wahre Atheisten gebe. ‚Glauben
Sie”, antwortete C ‚daß wahre Christen x1Dt ?‘ C6 (3 Kür die auptzüge des
ITrennungsprozesses des Relig1ösen VO' Profanen folgt Groethuysen („„Die Ent-
stehung der bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung in Frankreich‘‘) (61—71)
Kinzelexempel, nicht ohne beabsichtigte Aktualıtät Voltaire, Rousseau, Diderot.
Zu Unrecht sieht die moderne Profanität als bloßen Gegensatz ZU: christlichen
Glauben, den mit mittelalterlicher Sakralıtät (und jansenistischem Augustinis-
INUS ° n identifiziert, nicht uch als dessen Folge vgl dazu hPh
[1969] f.) Außerdem überzieht das sich richtige Prinzıp der Kkıgengesetz-
lichkeit der Lebensbereiche ‚„die wirtschaftliche Tätigkeit in einer für den Markt
produzierenden Gesellschaft kannn ebensowen1g ‚moralısch‘ oder ‚unmoralisch‘,
sündhafrt‘ oder ‚christlich‘ se1in wI1ie ein Geruch und oder viereckig (6412).
(3) die westliche Welt ‚„‚wieder einer oroßen aufklärerischen Periode CnN-
geht““ OE in spezifischr nämlich der Gemeinschaftsform, nach der existenz-
philosophischen Zwischenkriegsepisode, wie meint ” mit Vor-Liebe
auf einen 1in LWwa jugoslawıschen Marxismus, insotern dieser die Aufklärungs-
werte integriert, und das nicht Nur formal wI1ie die Aufklärun selber. Aber uch
der Nach-1945-Kapitalismus besitzt Chancen vgl 99(16) u.,. 102 !) ‚„Die scheinbar
ein philosophischen Ommentare Hegels und Marx‘ über die Inhaltlosigkeit des
Aufklärungsdenkens sind heute DA brennenden Problem des modernen
talistischen Gesellschaftsdenkens geworden‘““ (101 Kine gerechtere Sicht
Aufklärung ist angezeigt, wa mıi1it Blondel (!) „„Gott wird VO einer gläubi-
en und aufgeklärten Gesellschaft mehr verherrlicht als VO': einer ausschließlich
gläubigen Gesellschaft, wIie die des Mittelalters war  .6 (Tagebuch VOL (sott
|Einsiedeln 1964 229) Die christliche Basıs dafür hat nıcht. Hinzu kommt die

auf den Schlußseiten korrigierte Naivıtät, daß der Dialektische Materialismus
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ndle humanıistische Iradıition des deutschen Idealismus 1n DOsIit1V wissenschaft-licher Form weiterentwickelt‘‘“ (89) (Druckfehler |hallo, Lektor] 24, 2’ A, 161, 63, NF 79 o 806, 13 Wın Un I6, 206.) Kern,

Rapp, Friedrich, (Gesetz un: Determination in der SowjJetphilosophie. &Ü174 > Dordrecht 1968, Reidel. Hfl Diese Promotionsschrift unte: An-leitung VO: Bochenski berührt das Grundproblem des Marx1ismus überhaupt:Notwendigkeit und Freiheit 1n der gesellschaftlichen Entwicklung. S1e o1bt 1neZusammenfassung der Diıskussion über dynamische und statistische (resetzmäßig-keit (Determination VO Eıinzelfällen und Kollektiven) innerhalb der heutigenSowjetphilosophie und zeigt, wI1ie INnan sich bisher vergeblich bemüht, das zentraleAnliegen des ‚„„Kapital““, nämlich die „Naturgeschichtliche Notwendigkeit“‘ desZukunftskommunismus, die „unabhängig VO' Bewußtsein und Wıllen der Men-schen‘‘ siıch vollziehende Gesellschaftsentwicklung philosophisch begründen.Soz1iale Gresetzmäßigkeiten lassen siıch uch über den Umweg CO Zufälligkeit undStatistik nıcht restlos in Naturnotwendigkeit überführen, da die Oftenheit undSpontaneität des menschlichen Geistes Trägheıt und Umweltszwang 1n bestimm-
ten Fällen übersteigen vermag. Die nach der Dezimalklassifikation übersicht-lıch gegliederte Arbeit ist fast Satz für Satz AUuS den russischen Quellen belegt undmit Literaturnachweis, Autoren- und Sachregistern versehen: S1e o1ibt einenKınblick in die aterle. Falk,

Bochenski, Blakeley, (Hrsg.), Bibliographie der SOW -jetischen Philosophie, V1 i VIL 0 (XI I: 195 S 9 1< 2311 5.) Dordrecht1968, Reıidel. DE Die ände VI und VII dieser Bibliographieweisen 1n kaum überbietender Vollständigkeit Bücher und Aufsätze dersowjJetischen philosophischen Literatur aus den Jahren“nach. Bd VIIbringt uch ein Namenregister für den mten Zeitraum. Zugleich wıird anNngC-kündigt, daß die Literatur 1967 mit den jeweiligen erzeichnissenkünftig in den ‚„„‚Studies 1n Sovliet Thought“‘ einer 1im gleichen Verlag ersche1i-nenden Zeitschrift, angezeigt werden soll Näheres über diese Bibliographie siehe
NSsSere Besprechungen der früheren Bände (Schol 11960] 4239 und Schol[1964] 146 f Falk,

Naturphilosophie. Psychologie. Pädagogik
auc Josef M., Foundations of Quantum Mechanıics. Gr 80London 1968, Addison-Wesley. 140 Das Herzstück des Buches ist wohl

(Z99 S
die verbandstheoretische Charakterisierung des Unterschiedes zwıischen der Logikder klassischen un der quantenphysikalischen Aussagen. er Aussage wird ein‚„Filter““ zugeordnet, ein pparat, der das untersuchende System durch-läßt bzw. nicht durchläßt, nachdem, ob die in der Aussage behauptete K1ıgen-schaft hat oder nıcht hat. Eın Filter ist eHgerf“; als ein Filter b, WE alle 5Systeme,die durch hindurchgehen, sicher uch durch hindurchgehen das bedeutetalso, daß aus der Aussage die Aussage folgt Demgemäß ist die Aussage x un:y) dargestellt durch ein Filter, das NE| ist wohl als wI1ie uch als Y; un! VOIlHen möglicherweise verschiedenen Fiıltern, di NS sSind als und Ys ist (x und

VO':  e Heny) das breiteste Filter. In entsprechender Welise ist (x oder y) das eENgSTEFiltern, die breiter sSind als und Den entscheidenden Unterschied zwıischen derklassischen un! der quantenphysikalischen Logik sieht Z1U: im AnschlußBirkhoff und INVeumann darın, daß die klassische Logik distributiv ist, dieantenphysıkalische nıcht Das bedeutet : In der klassischen Logik gilt und(boder C) [(a un! oder (a und c) ] Daß dies in der Quantenphysik nıcht gilt,wird 1'S1chtlich, wenn Inan einen in der z-Rıchtung Miegenden Photonenstrahlbetrachtet, VO:  - dem AussageCcn gemacht werden können : Die Aussage be-deutet ‚„„Der Strahl ist iın der x-Richtung polarisiert“‘‘ bedeutet ‚„„Der Strahl ist in
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der y-Rıchtung polarisiert bedeutet Her Strakl ist einer Rıchtung zwischen
der und der y-Achse polarisiert“‘. Dann ist gemäß dem Obigen (a und das
breiteste Filter, welches 18 ist als und Das ist ber ein total auslöschendes
Filter ; denn jeder nicht total ausgelöschte Strahl würde nicht mit Sicherheit —
wohl durch als uch durch hindurchgehen. (a un ist Iso das Nullüälter, un
gleiches gilt für (a und C) und folglich uch für (a und oder (a und c) ] Auf der
anderen Seite oilt un (b oder C)] &S Denn (b oder C) ist das engste Filter, das
sowochl einen in der x-Richtung w1e einen in der y-Richtung polarisierten Strahl
mit Sicherheit durchläßt das ist ber ein völlig durchlässiges Filter. [a und oder
C)] ist das breiteste Filter, welches CNSC ist als das Filter und als ein völlıg durch-
lässiges Filter das ist ber das Filter Also ist die quantenphysikalische Logik
nıcht distributiv. Ist dies ber ein endgültiges Charakteristikum der Quantenphy-S1ik » Mielnik hat neuerdings Bedenken diese Auffassung angemeldetnNn: Inst Henr1 Poincare 1 Denn WIr entdecken doch immer wieder
LCUC, vorher nicht bekannte Fiılter ; un da (b oder C) das engste VO: len Filtern
ist, welche breiter sind als und C;, kann siıch die Bedeutung VO:  = (b oder C) durch
die Entdeckung Filter erheblich andern. In der 'Tat konnte Mielnik zeigen,daß jeder nıcht-distributive Verband VO'  - Filtern durch die ‚„„Einschiebung“‘‘

Filter einem distributiven Verband erganzt werden kann. Daraus folgt,
daß Ianl die Quantenphysik Nur dann 1n der obigen Weise charakterisieren kann,
wWe1n IinNnan nıcht nur Aussagen über die bisher ekannten Filter macht, sondern
uch Aussagen über die Unmöglichkeit gewlsser noch unbekannter Filter, un:
ine solche Unmöglichkeits-Aussage ist ja uch schon in der Definition der ‚satO-

Aussage‘‘ G/9) be1 enthalten. Büchel,

Gold, 3 (Hrsg.), The Nature of Time 80 (XIV 1: 248 S Ithaca 1967, Cornell
University Press 8.75 Die 1n diesem uch festgehaltenen Referate un Dis-
kussionen führender Physiker befaßten sich während einer dreitägigen Konferenz

der Cornell-Universität 1m Jahre 1963 mM1t dem Richtungssinn des anofganı!i-
schen Naturgeschehens, den dre1 Grundphänomene Zu Ausdruck bringen : Die
Zunahme (und nicht nahme der Entropie in der Thermodynamik, die Ver-
wendung rtetardierter (und nicht avancılerter) Potentiale in der Elektrodynamik —
WwI1eE die Expansion (und nicht Kontraktion) des Universums in der Kosmologie.
Da alle physikalischen Elementargesetze gegenüber iner Vertauschung der eit-
richtung symmetrisch sind (die Ausnahmen be1i der schwachen Wechselwirkung
dürften ZuUr Begründung der makroskopischen Itrevers1bilität uS W, kaum in De-
tracht kommen), WAar die Physik bisher geneligt, die Zunahme der Entropie und
die Bevorzugung der rtetardierten Potentiale auf die makroskopisch-statistische
Betrachtungsweilse zurückzuführen. In den etzten Jahren versuchten 11U)  $ Gold,
Hogarth, Hoyle, Narlıkar, Penrose und Sciama auf verschiedenen Wegen, VOLr
allem durch Modifikation der ‚‚Absorber-Theorie““ der Strahlung VO: Wheeler-
Feynman, die Bevorzugung der retardierten Potentiale und davon abhängig die
Zunahme der Entropie Aaus der Expansion des Universums abzuleiten,
zeigen, daß in einem kontrahierenden Universum avanclerte Potentiale auftreten
und die Entropie abnehmen mMusse. Da L1U: das subjektive Zeiterleben sicherlich
parallel der Zunahme der Entropie läuft, würde sich ergeben, daß WIr ein 39
sich‘“‘ kontrahierendes Universum immer als expandierend erleben müßten. Es
zeigte sich allerdings, daß sich dieser Ansatz 11UTr für das Weltmodell der Steady-
State-Theorie durchführen 1äßt (vgl jedoch uch hiler die Bedenken VO Jeger-lehner in : Fortschritte der Physik 137, hier 176 während in dem
Einstein-de Sitter-Modell gerade nicht ine Bevorzugung der retardierten, sondern
der avanclerten Potentiale herauskommt. Die Mehrheit der Astronomen, darunter
gelegentlich Hoyle selbst (in Nature 208 11965] 111 inzwischen neigt Hoyle

wieder seiner ursprünglichen Auffassung : vgl Nature 219 11968] 340)
scheint jedoch heute dem Steady-State-Modell kritisch gegenüberzustehen. Der
Grund für das Dılemma, das siıch sSomıit erg1bt, dürfte wohl darin lie C daß alle
die geENaANNTEN Versuche das elektromagnetische eld 1Ur als 3)An angsel‘‘materielle Ladungsträger auffassen und damıt die Ex1istenz VO: Lichtquanten als
Elementarteilchen, die den anderen Elementarteilchen „ebenbürtig‘‘ waren, eug-
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1LICH vgl f Es scheint darum ohl doch besser, die Zunahme der Entropie un
die Bevorzugung der retardierten Potentiale statistisch begründen und damit
uch die Möglichkeit eines kontrahierenden Universums mit Entropiezunahme-
zulassen, die Tolman studiert hat eigenattig a daßß die (Ge-
danken Tolmans in len Diskussionen 11Ur ganz selten (146 29 aufscheinen.

Büchel,

Kulp, Martın, Menschliches un maschinelles Denken. 80 (2534 A Abb.)
(GFöttingen 1968, Vandenhoeck Ruprecht. 15.80 Eriısman, Theodor
HS: Zwischen Technik un Psychologie. 80 (178 D Abb.) Berlin-Heidelberg
1968, Sptinger. 19.80 Moser, Simon Schmidt, (Hrsg.) Infor-
mation und Kommuntkation. Referate und Berichte der Internationalen Hoch-
schulwoche Alpbach 1967 Gr 80 197 > München-Wien 1968, Oldenbourg.

Welches ist der 1  u und begründet ange  are Unterschied Zw1-
schen den außerlich feststellbaren Leistungen des Menschen un der Maschine
Um die heute ar nicht mehr triviale Antwort auf diese Frage geht einem
großen e1l in den hier besprechenden Büchern. o1ibt als Vorbereitung ine
gut lesbare Darstellung der Denkfähigkeiten des Menschen, der Physiologie des
Gehirns un der Arbeitsweise der Rechenautomaten. Viele der behaupteten —
geblichen Leistungsgrenzen VO Rechenautomaten muß ablehnen Aber
bleiben 1m wesentlichen dre1 Eingrenzungen (226 ff: Beschränkungen auf-
grund des Gödelschen un! aAhnlicher Theoreme (vgl hierüber jedoch TIhPh
11968] 242) Der Automat hat kein Gefühlsleben un! darum keinen Zugang
Kunst un: Literatur. Die Unfähigkeit Zur Intuition hätte einen Automaten n1e-
mals wa die Quantenphysik entwickeln lassen. ist viel vorsichtiger und gehtdie Probleme gENAUCT und detaillierter Er sucht in den Schaltungsmöglichkei-
ten VO':  — Neuronen nach Grenzen der Nachbildbarkeit. Dabei erg1ibt sich interes-
santerweise, daß das menschliche Langzeitgedächtnis umfangreich ist (das
Repertoire eines Schauspielers umfaßt Lwa Milliıonen Bıts), daß wahrscheinlich

der Liwa 10 Milliarden Neuronen im Gehirn Nur ine intramolekular-che-
mische Informationsspeicherung, äAhnlich der Speicherung der Erbinformation 1n
den Chromosomen, die ertforderliche Speicherkapazität ergeben dürfte (65) Im
übrigen beginnt die Problematik nach weniger be1i dem Homunculus SapliensCybernetes als bei dem Homunculus (Gaudens Cybernetes ; das Spezifikum des
Humanen verschiebt sich Iso äahnlich w1ie be1 VO:  - dem erkenntnismäßigendem emotionalen un!: aftektiven Bereıich, in dem doch nach der früheren Auf-
fassung der Unterschied 7zwischen Geistigem un Untergeistigem viel weniger
ausgepraäagt schien. ber uch den Homunculus (Gaudens Cybernetes wıll nicht
kategorisch ausschließen un sieht sich dann 1:  u VOT dem uralten psychophy-sischen Problem. Auch in Alpbach wurde die Frage nach dem ‚„‚bewußitseinsana-
logen““ Automaten immer wieder aufgegrifien. Se1ine Unmöglichkeit wollte wohl
11Ur Frey vertireten aufgrund der sich A der objektivierten Reflexion ergeben-den Antinomien ähnlich der des Lügners), ber diese Atrgumentation wurde VO:

Menzel abgelehnt ; denn sollte ein technisches Gebilde weniger antı-
nomienbehaftet se1in als der Mensch $ zeinbuch beschrieb ein ‚„hypothetischeskognitives System““, dem 1el des Überlebens Otrlientierte ‚„‚emotionale Be-
wertungen‘“‘ einprogrammliert Sind. In äahnlich ‚„„kybernetizistischem““ Sinn äußer-
ten sich Beister, V’ukRovich, Bastian, Auch die Zusammenhänge der
Kybernetik mit Linguistik Bar-Hillel in bekannt kritischer Weise), Pädagogik

Frank) und rationaler Ästhetik Franke) wurden in pbach diskutiert.
Bemerkenswert das Schlußreferat VO:  D Hampel ‚„ ,Information und Kommunit-
kation‘ in der Sicht eines Historikers‘‘ ' hier protestierte ein ptraktizierender WIıs-
senschaftler das Prokrustesbett, in das ine philosophische Reflexion auf die
Wıssenschaft die Forschung hineinzwängen wıll die Erkenntnistheorie
VO:  } Poppet, nach der Gewißheit un: uch Wahrscheinlichkeit niemals C1-
reichbar siınd, und ZC die Hermeneutik VO: Gadamer, nach der der
Historiker ‚„‚grundsätz ich die Überlieferung in einem anderen innn interpre-tieren hat, als die 'Texte VO:  n sich aus verlangen‘“‘ Büchel,
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Busemann,oWeltanschauung in psychologischer 1C 0 (150 5
München/Basel 1967, Reinhardt.1 In einer Arbeit über Psychologie der
Weltanschauung waren wohl die Fragen nach den psychologischen Bedingungen
der Weltanschauung, nach Gesinnungen, Haltungen, Lebenserfahrungen und
Phasen der Entwicklung stellen, soweit S1e sich formend, retardierend oder
evtl. destruktiv auf die Weltanschauung des Individuums auswirken. Diese Fragen
konnten 1in der vorliegenden Schrift naturgemäß niıcht ausführlich besprochen
werden, S1e stehen ber doch 1mM Hintergrund mancher Ausführungen des Verft.s
(vgl das letzte Kapitel : Pädagogische Probleme [141—-148]1) Das uch steht nach
seinen psychologischen Grundgedanken vgl die methodologischen Abschnitte
|7-22]) 1in einer gewissen Nähe den Lebenstormen Sprangers. Die Welt,
die geht, wird als „Wertwirklichkeit VOo Standort unNnNsSsSerer Handlungsmög-
lichkeiten‘““ 2AUS gedeutet C259 In der Weltanschauung versucht der Mensch, „„sich
in der Welt der Wertwirklichkeiten otrlentieren‘‘“ Dabei spielt die Ten-
denz, den eigenen Wert un die Wiürde der Person VO' sich selbst und VOTr der
Gemeinschaft behaupten, ine bedeutende olle (s den Abschnıitt über Indıi-
vidualität und Weltanschauung [110-1181) In dieser Tendenz gyeht Weltanschau-
un nach wesentlich auf ine mehr oder weniger ‚„praktikable‘“* Welt
die ber in sich selber doch noch weiter zurückverweist, Iso 1im etzten wohl doch
in seinsmäßige Zusammenhänge, die der Eiınwirkung des Menschen
sind und anerkannt werden wollen. Zu diesen Gedanken Hndet mMan den b-
schnitten über ‚„Die Welt der Weltanschauung“‘ (110-11 und „„Die Unendlichkeit
der Weltanschauung‘‘ 812 manche Anregungen. Bemerkenswert, uch untfe

religionspsychologischen Gesichtspunkten, sind die Abschnitte über Glaube und
Weltanschauung(Auch hiler wird 1119  . sich fragen, ob un inwieweit
siıch be1i einer durch den Glauben begründeten Weltanschauung praktikable
Werte oder her absolute Werte handelt, VO: denen dann allerdings uch
Handlungsimpulse ausgehen, die für das Subjekt der Weltanschauung (96 ff.)
VO: wesentlicher Bedeutung sind. Kine Reihe VO: Problemen, die zugleich uch

weiterem Nachdenken und Forschen auffordern, wird in den Abschnitten über
Gemeinschaft und Weltanschauung (46—54) Werden und Vergehen der Welt-
anschauung (32—-37), Entfaltungsstufen der Weltanschauung (73—81) behandelt.

Gilen,
Freud, 5Sigmund, Briefe ausgewählt un hrsg. VOIL FEirnst un

[_ucze Freud, Aufi &0 538 5.) Frankfurt 1968, Fischer. DM. In die 7weite
Auflage dieses Buches sind NEUEC Nummern aufgenommen, darunter ein Brieftf
Freuds ail seinen Schwiegerschn Halberstadt nach dem frühen 'Tod seiner Frau
(vom ferner ein Brief Lou Andreas-Salome, die Freundin Nıietz-
sches und Rılkes (im anzen enthält der and Briete diese geist1 hochste-
hende Frau ; vgl dazu uch aus der Freudbiographie VO: Jones I: 523
‚‚Beweis Ihrer Überlegenheit über u1n1s alle””), VO  $ der Freud nach ihrem Tod
sagte, sS1e Se1 das einzige Ban zwischen ihm und Nietzsche SEWESECN. In diesem
Brief (253 kommt uch auf seine Krankheit sprechen und 95  1e
schwierige Aufgabe der Behauptung eines Restes VO: Gesundcheit““ Niıicht
lange nach der ersten Operation hatte ihr über die NUr bescheidene Besserung
berichtet, die erreicht worden WAar (13 Die weltaus meisten Briefe er
under sind Freuds Braut und spätere Frau Martha Bernays gerichtet, nicht
wenige seine Famılie und andere Verwandte. Eine große Reihe der Briefe geht

seine Freunde un Mitarbeiter in der psychoanalytischen Bewegung Abraham,
Ferencz]1, Fließ, Jung, Pfister, mit dem ihn ine jahrelange ungetrübte Freund-
schaft verbunden hat, schr verschiedener Auffassungen in relig1ösen Dingen
(Freud bleibt entschieden „„1m Vergleich der eli 10n mit iner Entwicklungs-
NEUTOSE un! iın der Aufforderung, S1e überwıin en  C‘ Brief Herenger VO

Die Lektüre dieser Briefe, mit ihrer hohen Geistigkeit, der eister-
schaft in der Sprache, dem feinen Humor, dem ungewöhnlichen Einfühlungs-
vermögen und uch nüchternen Deutlichkeit vgl die Briefe Jung VO

1912 un Stekel VO: 1924 oder uch Heinrich Gomperz VO:
11 wird jedem Leser wirkliche Bereicherung bringen, uch wenmn

essiert ist.
nıicht unmıittelbar der Geschichte un den Problemen der Psychoanalyse inter-

Gilen,
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Caruso, A Die Trennung der Liebenden. Eıine Phänomenologie des
Todes 80 316 > DBern und Stuttgart 19658, Huber DIie beiderseitige,
endgültige Irennung VO sich liebenden und noch lebenden Menschen unNnsetres
Kulturkreises ist das "Thema der Untersuchung. Nach wird damit ‚„die Gegen-
Wart des Todes in unserem Leben‘“‘ (14) oftenbar. Solche Gegenwart manıiıfestiert
sich in psychoanalytischer Methodik auf dem Hintergrund der Auseinander-
SETZUNgG zwischen vereinigendem (libidinösem) und trennendem Todes-) Irıeb
im Menschen. Diese Grundannahme sieht in der Irennung ‚,‚Mechanismen des
Sterbens‘“ (27—36) Werk, die 1m Ich des Menschen, seiner AggressivIität,
Gleichgültigkeit, einer Flucht nach [80)58[ un! einer Ideologie in Erscheinung
tireten(Der Keim des Todes wıird nach für den Menschen in seinem
verzweifelten Anspruch auf Identität un! Idealisierung, in der Ambivalenz im
Getrenntsein und der Angst des Verlassenen deutlich. Dieser Abschnuitt
enthält dafür gute Belege AUS der Praxis des Vert.s Kın zweiter 'e1l des Buches
119243 bietet SOZUSAQCNM ine besondere Anstrengung des Begrifts in Rıchtung
auf den Versuch einer Selbstheilung getfennter Liebender (121 HS die Frage nach
einer Selbstheilung überhaupt (148 ff.) und die geschlechtsspezifische Frage-
stellung AA Thema (221 ff.) Das Problem eines ‚, Todestriebes““ 1m Menschen
wird dabei anhand des Wiederholungszwanges, eines psychischen Entropieden-
kens un des kulturellen ‚„„Leistungsprinz1ps‘“ (Marcuse) 1m wahrsten inNnne
philosophisch durchdacht Der Verf. kommt dem Schluß, daß der ‚, Todestrieb““
wahrscheinlich ein ‚„„‚Gesamt der artspezifischen Reaktionen des homo sapliens
auf se1in Wiıssen den d“ se1 Der letzte Abschnitt des Buches zeigt in
einer profunden sozlalkrıtischen Sicht Möglichkeiten des Menschen auf, mit der
TIrennung in einer gemeinsamen menschlichen Welt leben, die Irennung des
Menschen VO:  - sich selbst überleben, hinter Irauer und Melancholie zurückzu-
fragen un:! einer Irennung auf Grund einer oppressiven Gesellschaftsstruktur
entgegenzuwirken. 196, Anm muß heißen: privatio bon1 303, 1
fehlt wohl nach dem CT ein OEn DIe anspruchsvolle Arbeit schließt ine
Lücke 1im psychoanalytischen Verständnis des Menschen. Man wünscht sich Te1l-
lıch den empitischen e1l gegenüber dem metapsychologischen stark erweitert.
Der Systematisierungsversuch des ‚, Todestriebes‘‘ ist schr beachtlich. Hr
sowochl für die Ethik wie für die philosophische Anthropologie einen Markstein.

Schlederer,
Der Mensch und seine ymbole Von un Marte-Louise DON

Franz, Joseph Henderson, Jolande Jacobi und Anitela Jaffe 40 (320 S: Olten 1968,
ter.; A Die Originalausgabe dieses gediegenen, großen Werkes

erschien dem Tıtel ‚‚Man and his ymbols  CC 1964 be1 Aldus in London. Es ist
für ine breite Leserschaft geschrieben worden un führt gut verständlich in die
Komplexe Psychologie ein Der Beitrag VO'  - Jung 18—103), abgeschlossenkurz VOL seinem Tod im Juni 1961, informiert un! gemahnt das Unbewußte 1im
Menschen als den größeren un! bedeutenderen 'e1l menschlicher Seele Diese
Psyche drückt sich u, A, in den raäumen aus, die angereichert sind durch Symbole,
welche wiederum in kollektivmenschliche DBezirke welsen, die VO' Archetypenstrukturiert werden. Nach hat die menschliche Psyche 1ine Entwicklung durch-
gemacht, die der Evolution 1im biologischen Bereich ahnlich ist. Zu stark betontes
und wertendes Bewußtsein bringt nach ihm ine aÜhnliche Gefahr mit sich wIlie
ein starkes Ausdifierenziertsein eines Lebewesens für sein Überleben be1i wech-
selnden Umweltbedin EKEıine Fortführung dieser Thematik bietet
Henderson @ 04—1 50); r di  MS archetypischen Gestalten des Helden, des schönen
Mädchens mit dem Tier,; des Orphischen un: der Transzendenz beschreibt. Die
Realıtät der ‚„‚transzendenten Funktion‘“, wI1ie S1e sich im Individuationsprozeßzeigt, verdeutlicht Franz in ihrem Beitrag 158229 Bemerkenswert ist
die Einbeziehung des So’7z1alen in das sogenannte Selbst 220 unten fehlt
ein ext. Zur Bildunterschrift 226 ist bemerken, daß 1n der ApostolischenKonstitution VO 11 1950 kein Wort VO:  - einer ‚„„‚domina terum““ steht ! In
gewohnt gediegener Weise <xibt Jaffe einen Überblick über die bildende Kunst
als Ausdruck kollektiv-unbewußter Psyche 230-271 259 ist ine Z eile VCI-
schoben. Jacobi tundet mit einem empirischen Beitrag den and ab
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Endlich wieder einmal, W: uch 1Ur ein wen1g, wird Eıinblick gegeben in ine
Jungsche Analyse V Entscheidende TIräume eines 25jährigen während seiner NEUN-

monatigen Behandlung verdeutlichen die Problematik menschlicher Anpassung
in der ersten Lebenshälfte. Sagt selbst diesem 'all DE bewelst, daß die sıch
regulierende Tätigkeıit der Psyche, WE1111 S1e nıcht durch zuviel rationales Erklären
und Zerlegen gestorft wird, durch die Wiırkung ihrer S5Symbole dem seelischen Ent-
wicklungsprozeß hilfreich beizustehen vermag‘ Dieses Werk macht e1in-
dringlich auf die symbolschaffende Funktion autonomer, unbewußt-seelischer
Prozesse 1m Menschen aufmerksam, die der moderne Mensch erkennen und CL-
leben sollte, einerseits nıcht einer Kollektivpsyche erliegen, andererselits

einer befriedigenden Anpassung fähig se1in. Demgegenüber wirkt der An-
spruch WAar verständlich, ber ELW: gekünstelt, ine ‚LICUC Weltsicht‘‘®
ermöglichen un dem Menschen 35 einer ausScWOSCNHNCICIL, ethischeren und be-
wußteren Haltung‘“‘ verhelfen wollen. Schlederer,

Kaune, Friıtz Selbstverwirklichung. ine onfrontation der Psychologie
Jungs mit der Ethik Kl 80 (1’71 5 üunchen 1967, Reinhardt. 19.50 DM

In einer Studie über un: Psychologie, uch in der Eingrenzung auf die
Komplexe Psychologie, w1e sS1e 1n diesem lesenswerten uch vorliegt, ist nNAatfur-

gyemäß der Begriff der Freiheit VO: größter Bedeutung. Das ist 1in der Wesens-
struktur dieser beiden auf die Erhellung des Menschseins nach seiner ontologi1-
schen und seinem &inalen .insem.. bezogenen Wiıssenschaften begründet un:
ergibt sich für dieses uch schr deutlich AaAus dem Kapitel ‚„‚Kritische Auseinander-
setzung‘‘ mit Jung (130—-16 Der Verftf. stellt die 'IThese auf, daß 939  e
Grundstruktur der menschlichen Wirklichkeit VO: der Psychologie Jungs
verfehlt worden ist  66 Aber wI1ie ist, nach K., diese Grundstruktur fassen
oder beschreiben ” S1e ist 1m Personsein des Menschen sehen, das identisch
1St mit ‚‚verantwortlich-antwortender Freiheit“‘ Wenn Freiheit AU: der ande-
ren Seite für den Verf. den ‚„„wertsetzenden Willen“‘ bedeutet oder wenlnl

„„der Mensch seinem innersten Wesen nach Freiheit (34) und das Selbst des Men-
schen ‚‚transzendentale Freiheit“‘ (60) ist 1im Unterschied ZUTT empirischen Freiheit,
dann ware diese vorläufig EeLtwa: schillernde Identität noch gENAUCT bestimmen
bzw. einzugrenzen. So würde uch einsichtiger werden, inwiefern das empirische
Ich als ein ‚„ Teıl der menschlichen Freihe1it‘‘ angesehen werden kann oder
mit welchem Recht das Unbewußte, das in seinen Formen als persönliches und als
kollektives Unbewußtes sowochl in der Therapıe der Jungschen Schule wI1ie in der
theoretischen Konzeption des Meisters wirklich seinskonstitulerend ist, als „„CeNt:
außerte Freiheit, nicht realisiertes Wollen“‘ aufgefaßt werden kann oder
muß, dem wenigstens ein eil seiner Dynamik verblieben iSst. Die Psychologie als
solche hat sich wohl ausschließlich mit der empirischen Freiheit befassen, wWwe1lll
S1e ihren Rahmen nıicht in die Rıchtung anthropologischer un: metaphysischer
Gedanken durchbrechen wıll weist mit Recht darauf hın, da uch Jung,
Ner Betonung des empirischen Charakters seiner Aussagen, den Bereich der Em-
pirie Öfter überschreitet. Man wird dem Verf. zustimmen, WEe11)2 in der Selbst-
verwirklichung des Menschen nıcht 1Ur e1in psychologisches Problem, sondern
uch ein ethisches Postulat sieht, dessen Wurzeln in die Metaphysik des Se1ns
hinabreichen Gerade ARN diesen Zusammenhängen heraus wıird sichtbar,
daß die Selbstverwirklichung dem Menschen und weitestgehend gerade seiner
Freiheit aufgegeben ist. ber einfachhın richtig ist, daß die Komplexe Ps
chologie das Bewußtsein der verantwortlichen Freiheit wegzuerklären EISUC

(80), möchten WI1r bezweifeln vgl wa Jung, (Ges Werke 1 5 415) Der
eı1ıl des Buches (‚,Tatsachen des Bewußtseins‘“ 25-—80]1) ist ethischen Darle-

und Untersuchungen gewilidmet, besonders dem kategorische Imperativ
Kants und den Gedanken Simmels über ‚„‚Das individuelle Gesetz  c  n Der eıl
beschäftigt sich auf der geschafifenen Grundlage mMit der Lehre Jungs VO:  [} der
Selbstverwirklichung 83-166) Er enthält außer den schon genannten kritischen
Auselinandersetzungen einen Abschnitt über die elsychologische Bedeutung 95—
106) un! die ethischen Aspekte (107-12 der bstwerdung.

Gilen,

473



MSCHAU

Bracken, Helmut von (Hrsg Erziehung und Unterricht behinderter
Kinder (Akademische Reihe). @8 0 624 5 Frankfurt 1968, Akademische Ver-
lagsgesellschaft. 16.80 In diesem ansehnlichen and bietet der Herausgeber
ine wertvolle Auswahl repräsentativer lexte dem recht aktuellen Gebiet der
Heilpädagogik ; aktuell nicht Nur in dem Sinn, daß sich das Interesse VO:  - Päd-
agogecn, Psychologen und verschledensten So7z1alinstitutionen in erhöhtem Mal
den behinderten Kindern zuwendet (vgl dazu das erzeichnis VO  $ Vereinigungen
innerhalb der Bundesrepublik ZuUr Hılfe behinderten Kındern 598 E: sondern
uch deshalb, we1il WIr mit mindestens V, Kindern 1m volksschulpflichtigen
Alter rechnen mussen, die 1im pädagogischen Sinne behindert S1ind (XUII) Nıicht
Nur Heilpädagogen, sondern uch entsprechend vorgebildete Kltern und alle, die
als FzZie, Juristen oder Theologen in konkreten Fragen der Überweisung 1n
heilpädagogische Erziehung einen Rat geben haben, kannn diese Sammlung VO:  z
Texten verschiedensten Gebieten der Heilpädagogik gute Dienste eisten.
Die Schwierigkeiten, die geistig oder körperlich behinderte Kinder ihren Erzie-
hern und Lehrern machen, liegen wesentlich 99 der besonders großen, ja STauU-

Diskrepanz‘““ 7wischen den beschränkten Möglichkeiten solcher
Kinder und den Forderungen, die VO  - der Umwelt, den soz1alen Verhältnissen
un ar niıcht selten VUO den enttäuschten Eltern solcher Kinder gestellt werden
S1C können nicht fassen, daß ihr Kind 1ne eigene Welt (etwa die des Blinden,
des Gehörlosen, des Spastikers, des Contergangeschädigten) haben soll, die sich
1Ur ZuU e1il mit der eigenen Welt un der ihrer Umgebung deckt. Diese Kinder
fühlen sich Hause, haben O:  a  O un uch erfüllte He1imatgefühle verständ-
licherweise 1Ur unte Menschen mMit der gleichen Welt (33 vgl dazu den anzen
Betrag VO  - V Liegenthart : Anderssein un Mitmachen-wollen 18—335]). Dabe1
braucht diese Identität der Welt nicht unbedingt ine totale se1in in dem Sinne,
daß uch der artner ein Behinderter oder ar in der oleichen Weise körper- oder
sinnesbehindert sein muß SONS waäare ine Erziehung auf diesem schwierigen
Gebiet kaum möglich. Ks <ibt uch ein intultives, VO 5Sympathie un Liebe g-
e  e Eintreten in die persönliche Welt des Behinderten. Wirkliche Erziehung
solcher Kinder scheint MNuUur auf der rundlage solcher Intuition un einer echten
Identifikation mmit diesen Kindern un Jugendlichen möglich se1n. Nur
kann der Heilpädagoge seine geduldige un: oft entsagungsvolle Arbeit eisten,
die freilich uch (anthropologisch gesehen) einer besonderen persönlichen
Tiefe und Reife führen kann diese benachteiligten Kinder jener Form des
Menschseins führen, die ihnen noch möglich ist. Eine solche Erziehung
ber notwendigerweise ein bestimmtes Wertbild cdes Menschen VOTFraus, über dessen
metaphysische Grundlage hier nıcht sprechen ist (vgl diesen Problemen 2US
dem Abschnitt über Heilpädagogik und Nachbargebiete 1495—-542 besonders die
Beiträge VO $ /ufte un: Spranger),. Im Eınführungskapitel (IX-XXVI
erläutert einige Gesichtspunkte, die für die Auswahl der verschiedenen Be1-

maßgebend waren). Damıit wird ein kurzer Überblick über die Geschichte
der He1il ädagogik und ihrer verschiedenen Zweige verbunden. Einige Ab-
schnitte Buches selen ZuUur ÖOrientierung hier ausdrücklich genannt ufgaben
der Erziehung behinderter Kinder (3—7 Die pädagogische Situation des behin-
derten Kindes 73122) Probleme der Lese- unRechtschreibeschwäche (249-29
Bildungshilfe bei Körperbehinderten 1—36 Bemühungen Verwahrloste
un psychodynamisch Behinderte Der größere 'eil der Beiträge be-
handelt Schulfragen. Ergänzende Literaturangaben den einzelnen Beiträgen
SOwle Namen- un! Sachregister sind eigefü Gilen,

Ethik Gesellschaftslehre
endian Heinz-Dietrich, Grundzüge der evangelıschen Sozialethi 80

281 Köln 1968, Bachem. 19.80 Auf katholischer Seite besteht ine
ziemlic in die 1efe ehende Meinungsverschiedenheit darüber, ob neben einer
ein philosophischen Oziallehre (Ontolo ie) und Sozialethik (Deontologie) noch
Raum se1 für ine theologische Paralleldisziplin oder ar ein dringendes Bedürfnis
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danach bestehe. hat VO' jeher VO!:!  } einer ‚„ Theologie der Gesellschaft““ g-
sprochen ; seine in der Sammlung GöÖöschen als and 1203 erschienene „„Einfüh-
rung in die Sozialethik“® (vgl Schol 11963] 477) wählt den ‚„‚christlichen Hu-
manismus““ Z Leitbegrift CE7) un ist anz und Sai christliche Sozialethik mit
klarem Durchblick un!: Ausblick auf die etzten Dinge im christlichen Verständ-
nis. Eıinen großen Schritt über das Herkömmliche hinaus tat mit seinem
der Weltkonferenz „Kirche un Gesellschaft‘‘, Genf£, 1226 Julı 1966 gehalte-
NECI), in „Appell die Kirchen der Welt‘®® abgedruckten Reterat ‚„„Kirche und Re-
volution‘“, dessen Gedanken in seinem Werk ‚„‚Kirche der revolutionären
Gesellschaft‘‘ vgl die Würdigungen in : hPh 11968 ] un 477/8)
wiederaufgreift und fortführt. SO ist denn uch 1in diesem seinem jüngsten uch
abgesehen VO' ‚„„‚theologischen Ansatz‘“ kein Kapitel annähernd
lang wW1E ‚„„Kirche un Revolution‘‘( Für die Ökumene, soweit sich
dort nicht weilit radikalere Tendenzen durchgesetzt haben oder durchzusetzen 1im
Begrıiff stehen, darf die Wendlandsche Position als repräsentativ gelten. nter
‚‚Revolution‘‘ versteht die unwiderstehliche Dynamıiık, mit der in unserer eit
die gesamte: Daseinsbedingungen des Menschen, nicht allein die technischen
(Industrialisierung) und kulturellen (Alphabetisierung), sondern uch die gesell-
schaftlichen, angefangen VO: Ehe und Familie his den +oß- und Mammutge-
bilden in Wirtschaft un: Politik sich wandeln. Diesem Wandel sich nichten-
zustemmen, sondern ihn tatkräftig mitzugestalten, sollten die Christen nicht NUr als
einzelne, sondern gerade uch als kirchliche Gemeinschaften als clie ihnen VO (sott
gestellte Aufgabe erkennen, wobe!1i die schr schwerte Frage brennend werden kann,
ob unfte: gegebenen Umständen uch gewaltsame Eingrifie verantworten oder
gat geboten selen, Widerstände brechen oder die Entwicklung in die rechte
ahn zwingen. Papst aulY der in ‚Populorum progressio‘ Z1f. 21 17 Fall
der eindeutigen un:! lang dauernden Gewaltherrschaft, die die Grundrechte der
Person verletzt und dem Gemeinwohl des Landes schweren Schaden zufügt“‘‘,
die Gewaltanwendung nıcht ausschließt, hat in Bogotäa die Latein-Amerikaner be-
schwörend VOTL der ‚„„violencia“” geEWAaLNT, Nıcht im Grundsätzlichen liegt die
Schwierigkeit, sondern auf das gyewissenhafte Abwägen des Für und Wider 1im
Einzelfall kommt (sanz ebenso sieht Seine ‚„ Theologie der Revolu-
tion  06 braucht wirklich nıiıcht schrecken. Geschickt entwirrt mögliche oder
tatsächlich schon eingetretene Mißverständnisse, indem die verschiedenen Sinn-
deutungen VO: ‚„‚Revolution“ katalogisiert, mit Kurzbezeichnungen versieht und
die für den Christen annehmbaren VO: den unannehmbaren scheidet. Annehmbar
ist be1i heutiger Lage der Dinge ine totale, für den Christen unannehmbar ist die
absolute Revolution, ine solche, die sich ein in dieser Zeitlichkeit verwirk-
lichendes absolutes Endziel Stellt der Marxismus einen weltimmanenten D
stand der Vollendung in Aussicht, <ibt für den Christen 11UT die transzendente
Vollendung des Reiches und 1im Reiche (sottes. Bemerkenswert sind uch W.s
Ausführungen Zu „ Naturrecht‘“ 88—109) 7u einer Zeit, da nicht wenige katho-
lısche Autoren anfangen, Naturrecht oder jedenfalls dessen bisherigem Ver-
ständnıis irre werden, kommt W., der der klassıschen Naturrechtslehre, wıe
Ss1e nıcht 7uletzt in den Verlautbarungen der Päpste vorliegt, niemals schr ern D
standen hat, ihr heute nahe, daß seine Gedanken sich als wertvolle Bereiche-
rung in ine katholische Darlegung einarbeiten leßen. Ist Iso das, was dar-
bietet, ine evangelische oder ine gemein-christliche Sozialethik » Diese Frage
beantwortet selbst im Vorwort: „schreibt für Christen schlechthin un Aa1r-

beitet für ine ökumenische, christliche Sozialethik, nıcht für ine konfessionelle*‘‘
(8) Katholischen Lesern will ‚,‚das Verständnis fremdartiger Aussagen 1nNe€es
Sozialethikers, der VO: evangelisch kirchlichen Traditionen herkommt, erleich-
tern‘,  €& zugleich ber der ‚„‚Redlichkeit““ willen Ss1e durch die Bezeichnu C Vall-
gelische‘““ Sozialethik über deren Herkunft nicht ‚1m dunkeln lassen““ (eb

Wa Nell-Breuning,

Wagner, Ferdinand, Das Bıiıld der frühen ÖOkonomik (Salzburger So7z1al-
wissenschaftliche en, hrsg. VO: Mohammed Rassem un Ferdinand Wagner,
I) Kl 80 (216 S Salzburg-München 1969, Stifterbibliothek. 1.20 Miıt
„früher Ökonomik“ ist gemeint die Lehre der alten Griechen, gefragt ist, welches
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ild S1e VO':  a der ‚o1konomia‘ zeichnet, w as S1e überhaupt un der ‚o1konomia‘
versteht. Wie be1 allen Ortern ist uch be1 diesem ein Bedeutungswandel
eobachten für den Theologen VO: Interesse ist die Ausweltung auf die göttliche
‚o1konomia‘, insbesondere 2uUu die Heilsökonomtute. Dem Verf. ist besonders da-
FÜ Cun, das Verhältnis dieser ‚„„‚frühen Okonomik““ ZuU heutigen Wirtschafts-
wissenschaft klären die dafür aufgewendete Mühe sche1int mir nicht ohnend.
Jener „trühen ÖOkonomie“‘ geht u  3 inen Erfahrungsgegenstand, der heutigen
Wirtschaftswissenschaft einen Erkenntnisgegenstand ; w a>s ‚ Wirtschaft“‘ ISt,
kümmert S1e wen1g, daß die me1listen Lehrbücher sich darüber völlig ausschwe1l-
CN So sind ‚„frühe Ökonomik“‘ und heutige Wirtschaftswissenschaft völlig
inkommensurable Größen : ARBIS ben diesem Grunde kann 1Nail uch die ine nicht
ZUr Vorgängerin oder Vorstufe der anderen machen. Dagegen Iannn inan mit

tund die heutige Wirtschaftswissenschaft un ihre Haltung kritisieren ;
INa  } kannn sich uch STa ihrer 1ne andere wünschen. Darüber l1äßt sich ber mit
den Mitteln philologisch-historischer Forschung nichts ausmachen ; hier ist aus-
schließlich Wissenschaftstheorie un Philosophie ZUge:

V, Nell-Breuning,

Qelinzer, Josef, Christliche Weltverantwortung. Die Kirche in der Welt VO:

stelle. Kommentarreihe ZUr Pastoralkonstitution des Z weiten Vatikanischen Kon-
heute (Veröffentlichungen der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentral-

z1ls über die Kırche in der Welt VO'  - heute, F K} 80 94 o Köln 1968, Bachem.
Dieser kleine and eröfinet die auf insgesamt 11 Bände angelegte OmMmMentat-

reihe Zur Pastoralkonstitution des ‚ ES Vatikanischen Konzıils (Bd Grill-
MEIET , Wandernde Kirche und werdende Welt, wurde hier bereits besprochen :
vgl hPh |1969] 117 118) Nach wirklich out informierender Einführung in
den Werdegang und die Thematık der Pastoralkonstitution befaßt der Verf. sich
mit den Themen VOIL allgemeiner Bedeutung, die der Konstitution 1imn
oyrunde legen, S1e mehr oder weniger VO:  am) Anfang bis nde durchziehen und die
1n den einzelnen Kapiteln ineinander übergreifen. Er oliedert S1e in Aussagen betr.
Grundzüge des christlichen Weltverständnisses und Weltverhaltens (1) den g-
sSsamten Säkularisierungsprozeß ( Bindung und Freiheit in der Industriegesell-
schaft und Konfrontation der Kirche mit der pluralistischen Gesellschaft (IV)

Der VO  — mehreren Seiten geäußerte Z weifel, ob auf dem Konzıl „„Optimismus
AUS dem Glauben‘‘ nıcht vorschnell verwechselt oder gleichgesetzt worden se1
mit ‚„‚technisch-wissenschaftlicher Fortschrittsgläubigkeit” (35) wird in vorsich-
tiger Form erwähnt, die erkennen läßt, dal3 Verf. ih: nicht unbedingt ausschließen
will Auch die kurze Andeutung über ‚‚Quadragesimo 1NNO  C6 un ‚‚Berufs-
ständische Ordnung”‘ ist ein Beispiel dafür, wIie vorsichtig der Verf. se1ine
Berichterstattung un seine Stellungnahmen abwägt. Fınen Vorbehalt MU. ich
allerdings anmelden, wenn y]laubt feststellen können : die ‚„„‚Orientierung
(an der transzendenten Bezogenheit allen weltlichen Geschehens) führt weniger

konkreten, inhaltlich bestimmten Handlungsanweisungen, S1e gyehört vielmehr
in den Motivationsbereich des menschlichen bzw. christlichen Verhaltens‘‘ (78)
Im Vergleich ().s SONS behutsamen Formulierungen fallt bereits die Inkon-
zinnıtät zwischen A wennger” und ‚‚vielmehr“‘ uf SWEINSEL. gehört ein C6  A41S
‚„„‚vielmehr““ 1st jedoch kein Komparativ oder mindestens hier nıcht komparatı-
visch verstanden, negiert ‚‚vielmehr“‘ ° absolut. Zur Sache selbst : gewiß trifit
Z daß ‚Inhalt und Maßstäbe der Gerechtigkeit‘“ durch den transzendenten
Bezug niıcht verändert werden. ber we1nnl das Z iel in einer höheren Ebene liegt,
dann mMu doch ohl uch die Gesamtrichtung des Handelns irgendwie ine andere
sein. Miıt dieser Fra ringen WIr noch 1ne abschließende Aussage dazu ist wohl
noch verfrüht. Gesamteindruck bleibt bestehen : ungeachtet ihrer nıcht
bestreitenden Schwächen un: Mängel vgl das auf Seite 44/5 wiedergegebene
Konzilsvotum VO':  - Bischof Höffner) stellt die astoralkonstitution im anzen och

ZU) Stande der Erkenntnis noch unmittelbar VOTLT dem Konzıl und bis 1Ns Konzil
ine hocherfreuliche, Ja bewundernswerte Leistung dar und realisiert 1m Vergleich
hinein einen Fortschritt, der nur tief beeindrucken kann.

V3 Nell-Breuning,
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Langner; Albrecht, Die poliıtische Gemeinschaft (Veröffentlichungen der
Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle. Kommentarreihe U: Pasto-
ralkonstitution des weıten Vatikanıiıschen Konzıils über die Kırche in der Welt
VO: heute, ö) Kl 80 (167 > K6öln 1968, Bachem. Versteht 1119:  I unte: Kommen-
tar ine sich den erklärenden ext anschließende, ih: begleitende Erläute-

‚Kommentarreihe‘ kein Kommen-rungsschrıft, dann ist dieses Bändchen der
Lar. Das tut seinem Wert ber keinen Abtrag der Verft. geht 11UL ben einen ande-

Seiten <1bt ine vorzügliche Einführung 1n
TC1I} Weg Auf den ersten und 100
das "LThema ‚‚Demokratie“”, Zzuerst Begriff und Gestalt““ H; dann ‚,‚das Menschen-

ktiven Einblicken sowochl 1n die angelsäch-bild der Demokratie*“ (I1) MI1tT ns
sisch-liberale Vorstellungswelt als uch in Spielarten des (Neo-)Marxismus
folgt Protestantismus und Demokratie““ OVOIL die Ausführungen über den
amerikanıschen Protestantismus mM1r besonders wohlgelungen erscheinen ; TST

in eil ‚‚Katholizısmus un Demokratie*“‘ folgt auf die Staatslehre 1.eos 2CHIE
die berühmte Rundfunkansprache Pius X IL VO 1944 und die Enzyklıka

ab Seite 109 die Würdigung des einschlägıgen‚Pacem in terris‘ Johannes’ Der VO: Verf. durchgehaltene Gedanke istKapitels der Pastoralkonstitution.
ellschaft‘‘ mehr un mehr Selbststanddieser : 1in der Demokratie gewinnt die ‚‚Ges

und Eigengewicht gegenüber dem ‚‚Staat  66 darum kommt für die Kirche
immer weniger darauf a mit de Staat (Regierung) gute Beziehungen unter-

halten, dafür ber 1Mmm mehr auf freie Entfaltungsmöglichkeit 1m gesellschaft-
lichen Raum, die OTrUndsätzlich schon durch die demokratischen Grundrechte
gesichert ist, daß Sezielle (GGarantien sich erübrigen (sollten). Zusammen-
fassend wird INa gCn können : Jegt den Konzilstext nicht aus, dessen
vermittelt seinem Leser e1116  - Einblick in die Sachfragen und deren O

der der astoralkonstitution seinenSUNSCH bis jenem Stand der Erkenntnis,
tEel, den Schluß abgedruckten extNiederschlag gefunden hat ; ist gerus

M Nell-Breuning,mit wirklichem Verständnıis lesen.

Herrscher ohne Auftrag ? Die Legitimitätsgrund-KÄifScChHh: Guy, Manager — 151 5 Köln 1969, Bachem. 12.80lagen der Managerherrschaft. Kl 80
teress1iert den Sozialwissenschaftler un: Gesell-Die 1im Obertitel gestellte rage in

schaftsgestalter, ist ber kaum VO'  — hilosophischem oder gat theologischem
Interesse. Anders die Argumentation des Verf,s; mi1t ihr mul 1114  — sich philoso-
phisch auseinandersetzen. Nach herkömmlicher Auffaung kann sowohl das
Eigentum als 4aUC die Leistung ZUFrC Unternehmensführung legitimieren.
spricht hbeiden dies Fähigke1 ab; anerkennt 11UL die Legitimation durch „„1nst1-
tutionalisierte Konfliktsregelung“ Nach ihm MU.| jede Art VO: Herrschaft

hmens ist ‚„‚Herrschaft“ 1m inne der klassischen(auch die Führung eines Unterne
Max-Weberschen Definition) erkeämpft werden, leg1tim se1n, und dieser
Kampf muß sich nach feststehen

nd der Beweis” Wertüberzeugungen lassen sichRegeln abspielen, die allgemeın als ar Ner-

kannt sind. Dies seine These
intersubjektiv nicht bertragen mindestens in der demokratisch-pluralistischen
Gesellschaft besteht diesbezüglich keine Übereinstimmung; darum kannn
Legitimität sich nicht auf WertüberzeugunZECN stutzen, sondern 11Ur durch ein
wertfreies Verfahren begründet werden; als olches bietet die ‚„institutionalisierte
Konfliktsregelung sich Zutreffend mach sich selbst den Einwand, weil

alr un! als alr anerkannt se1n solle, se1 uch dieses Verfahren nicht wertfrel. Er
völlıg ausräumen, doch weitgehend<glaubt, den Einwand, weinll schon nıcht

TZielwerten und Qualifikation einerentschärten können, indem zwisch
heidet, gesteht ber ehrlich ein „InVerfahrensweise als Weg ZU. 1el untersc

dem Maße, wıie schon der Weg ZuU 1el ehört, gewissermaßen schon das 1el
ist, laßt sich diese begriffliche Unterscheidun nicht aufrecht erhalten (126, Anm.
32) Oa Nell-Breuning,

onalısmus in Philosophie un Theologie. AL 115 5Häring, Bernhard, Pers
ünchen Freiburg ı. Br 1968, Wewel 90.50 Dieses Büchlein verdankt
se1in Entstehen iner Vorlesungsreihe de Autors in den Vereinigten Staaten. In” g  “ P ihm wird der Versuch gemacht, engagılert, den ”1eidenschaftlich gefühlten An-
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liegen UÜMNSSCIerT eıit innerlich verbunden‘‘ (10), Philosophie un Theologie
treiben. Im grundlegenden Kap sucht der Autor zwischen Fehlformen
menschlicher Existenz, wIie Indivy1idualismus un Kollektivismus, und über Hor-
inNen des Personalismus hinaus, die anderer elit ihren (Irt haben mochten,
erfragen, wI1ie der Mensch heute se1n eigentliches Menschsein leben könne. Seine
Antwort ist sk1izzilert der Formel: Radıikaler Ich-Du-Wir-Personalismus (11)
Nıicht 1im philosophischen Nachdenken über das Selbstsein der Person findet der
Mensch se1in ureigenes Selbst (18), sondern in der radikalen Hinwendung ZU Du
Im Wort Z Du (das nicht mehr Reden über Dinge der UOrganisation ist) ist se1in
Eigentlichstes getrofien ; denn dieses Wort ist Liebe (20) Nıcht ine Ur-Sache ist
Anfang der Einmaligkeit, sondern ‚,‚das Wort‘®“ (21) Kın Kap sucht das
für die Frage nutzbar machen, welchen Zugang ZuUr Religion 1ISEGLE LICLUC Welt
begünstige (44) Die Antwort lautet: ‚‚Gemeinschaft mit (sott 1n Wort und Liebe*“‘
(45) Die personale Erfahrung ist auf ihre Kernaussage zurückgeführt: ‚„„‚Gott
ist die Lauebe‘*‘ (5Z) S1e manıitestiert sich 1in vollem Ausmaß 1n Jesus Christus (58 f3
Aus dieser fundamentalen Wirklichkeit der Gemeinschaft mit Gott erg1bt sich
als wesentliche Frucht die Gemeinschaft der Menschen Wort un! L4ebe, die
Moral der Nächstenliebe (60 f. Das Kap widmet sich dem Problem „GC'
wI1issen und Freiheit‘“‘. Weit entfernt VO' einem paternalistischen und legalistischen
Verständnis des (sewlssens un ebensoweit enttfernt VO:  - der völligen Autonomie
des Menschen in den Fragen der persönlichen Entscheidung zeigt der Autor, daß
das Gewissen in den personalen Bereich des Ich-Du gehört Gewissen lebt VO'

Wort, formt un! entscheidet sich in der LAebe; 1im Anruf (sottes. „Der Glaube
selbst 1st höchste Lebendigkeit des Gewissens“‘ Z Entschieden wird mit der
Unersetzlichkeit des persönlichen Gewissens (79), mit der Freiheit, dem irrıgen
(Gewissen folgen (706), un mit der Religionsfreiheit Krnst gemacht 80) Kın
etztes Kap befaßt sich mit dem ‚‚christlichen Existentialismus 1m Lichte des
biblischen Begriffs kailroös®®. Aus dem Gebäude der traditionellen Moraltheologie
wird die Lehre VO: der Kardinaltugend der Klugheit mit der biblischen Sicht des
kalrös konfrontiert. Deutlich wird, daß bislang die Tugend der Klugheit VOL allem
in ariıstotelischen enkschemata ausgedrückt wurde. Auch der Mensch christ-
licher Klu heit war demnach der.; der 4aus eigener Fähigkeit das ihm Zukommende
plante Miıttel und Wege (sott suchte. Die Bıbel Sagt anders: Klugheit ist
Wachsamkeit (88) Nicht eigenes Heilsplanen steht 1m Vordergrund, sondern das
Hören auf die Zeichen der eit. Seit Christus ist diese eit Heilszeit (87 Auf
die Stimme der e1it einzugehen, ist Nachfolge, ‚„personale Hinwendung (sott
in Christus  .6 95 Damıit ist uch der Auftrag für die (semeinschaft verbunden
und darin eingeschlossen die Aufgabe, den Standort dieser Gemeinschaft C1L-
forschen. Dazu sind gerade uch Disziplinen WwI1ieE Soziologie und Psychologie
geelgnet un notwendig (108 f.) Das kleine Werk stÖßt mancherlei Türen auf.
Es rührt unbekümmert Standpunkte der philosophischen un theologischen
Tradition, VO:  a denen manchem der Abschied nicht leichtfallen mag Die Dyna-
mık dieses Denkversuches richtet sich gleicherweise CDECN Legalismus (24),

jedes blasse Substanz-Akzıdens-Denken (22), dem Tief£fste des Person-
SEe1INS, die Liebe, nicht in den Blick kommt (25) und ine einseltige Spir1-
tualisierung (33} Manudie Leidenschaft, dem in Sachbezüge eingespannten
Menschen unserer eit den Zugang ZuUrr personalen Welt des Glaubens öftnen
wenn uch dieses 1el nıiıcht über dieI Strecke in gleicher Intensität durchge-
halten werden konnte. Wohl ist D die entscheidende Rolle der Gemeinschaft
für die Entfaltung des Glaubens angeschnitten (47—-49) jedoch herrscht me1ist der
Eindruck VOT, daß der einzelne als Einsamer seinem (Gott kommt un VOLT
ihm steht Vielleicht hätte der Gedanke mehr in die Mitte gerückt werden können,
‚„„‚daß die Gemeinschaft der Glaubenden mitbeteiligt ist 1im Überbringen oder 1im
Nahebrin der Botschaft“‘ (48) Freilich muß der vergleichsweise geringe
Umfang Werkes verhindern, daß alle aufgeworfenen Fragen erschöpfend g-
lLöst werden. ber uch vermögen S1ie Bewegung in Izu stille (GGewässer
bringen. E6ocher;
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